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	[image: image]Simple Neugier. Das war alles, was es brauchte, um meine Welt zu verändern.

	Mein Leben änderte sich durch einen schwarzen Aktenkoffer an einem Abend im Frühling. Er hatte ein 1960er Design, ein perfektes Rechteck aus schwarzem Leder hergestellt mit einem Zahlenschloss, noch immer in einem makellosen Zustand. Er war das fünfte und letzte Gepäckstück, das ich vor ein paar Stunden auf der Kofferversteigerung erworben hatte – und das teuerste Stück. Sollte ich nicht regelrechtes Glück haben, würde ich aus all dem möglicherweise nur genug für die Lebensmitteleinkäufe einer Woche erzielen. Ich wusste, dass ich irgendwann einen neuen Job finden müsse, aber ich hatte Glück, Arbeitsplätze im Einzelhandel gab es gerade im Dutzend billiger. Wenigstens wenn man bereit wäre, Nachtschichten zu übernehmen. Dennoch war das eine Sache für mein zukünftiges Ich.

	Bei solchem Gepäck war ich immer gespannt auf dessen Geschichte. Der Geruch des Leders, dieser schwache Hauch, als ich es an meine Nase hielt, sagte mir, dass es wahrscheinlich authentisch war. Vielleicht war es ein Rückblick zu den Hipstern, ein handgemachtes Stück für Menschen mit mehr Geld als Verstand, aber etwas sagte mir, dass er mehr als echt war. Ein authentischer 1960er Aktenkoffer. Das warf eine Reihe von Fragen auf: War er eine alte Anschaffung, die beiseitegelegt und bis vor kurzem nie genutzt worden war? Vielleicht einem neuen Hochschulabsolventen gegeben, ein Geschenk, um seinen Abschluss zu feiern? Hatte jemand den Koffer in einem Gebrauchtwarenladen gekauft, ein ausrangiertes Gepäckstück, das nicht gewollt oder gebraucht wurde, bis es kurzerhand wieder verloren und zurückgelassen worden war? So war er immerhin in meinen Besitz gekommen. Der Flughafen versteigerte verlorenes, nicht abgeholtes Gepäck alle sechzig Tage, nachdem es im System verbucht worden war.

	Ich saß eine Zeit lang schweigend da, während ich meine Hände den Aktenkoffer entlang wandern ließ und Geschichten erfand über seinen früheren Besitzer, den Aktenkoffer und was ich möglicherweise darin finden könnte. Kleine Geschichten, Tagträume von Dingen, die ich darin finden würde – einen Laptop, ein Tagebuch, vielleicht einen Taschenrechner für einen Buchhalter. Visitenkarten, natürlich. Es war ein Aktenkoffer. Ich nahm mir Zeit, weil das die Hälfte des Spaßes war, verlorenen gegangenes Gepäck zu kaufen – die Geschichten, die ich erfinden konnte vor der unausweichlichen Enttäuschung der Realität. Und während ich darüber nachdachte, fuhr ich mit meinen Fingern über das Zahlenschloss und versuchte den Koffer zu öffnen.

	Klick.

	Vier-sechs-sieben. Träge vermerkte ich die funktionierende Nummer, bevor ich es auf der gegenüberliegenden Seite versuchte. Es dauerte weitere zwei Minuten, ungeduldige zwei Minuten, als ich plötzlich begierig darauf war zu sehen, was ich gekauft hatte. Als das Klicken kam, hielt ich für eine Sekunde den Atem an, bevor ich endlich den Aktenkoffer öffnete, um meinen Preis zu sehen.

	Ein Ledertagebuch, ein einzelner kostbar aussehender Füllfederhalter, und eine verschlossene Flasche Tinte, die bequem in ein Tintenfass passen würde, dominierten eine Seite des Aktenkoffers. Auf der anderen Seite befand sich eine Reihe von neun kleinen Kisten mit darauf eingeschnitzten Runen in einem maßgefertigten Gehäuse. Ich runzelte die Stirn, während ich die Runen nachzeichnete. Ich hatte niemals zuvor etwas wie das gesehen. Nicht, dass ich ein Experte war, wohlgemerkt, aber sie waren wirklich hübsch. Auf der Unterseite des Aktenkoffers befand sich ein einfacher, mit Silber ausgekleideter Spiegel, der mein Ebenbild widerspiegelte.

	Welliges braunes Haar, für das seit etwa zwei Wochen ein Haarschnitt überfällig war, schräg stehende braune Augen, über die mir gesagt worden war, dass sie mein bestes Merkmal wären, und dünne Lippen reflektierten zu mir zurück. Ich rieb mein Kinn und stellte fest, dass ich wieder vergessen hatte, mich zu rasieren. Dort wuchs nun ein spärlicher, stoppeliger Kinnbart. Es war eine schlechte Angewohnheit, aber Rasieren hat niemals Priorität, wenn man es nur alle paar Wochen machen musste. Bloß ein weiteres Geschenk, südchinesischer Abstammung zu sein. Mit achtundzwanzig war ich froh, dass ich endlich aus der Lebensphase des Babygesichts raus war, auch wenn ich noch ab und zu verspottet wurde, weil ich aussah, als wäre ich in meinen frühen Zwanzigern. Das war in Ordnung angesichts der Tatsache, dass einige dieser Spötter bereits ihr Haar verloren.

	Nach der ersten Durchsicht begann ich den Prozess des Ausräumens des Aktenkoffers. Ich fing zuerst mit dem Buch an und fand zu meiner Überraschung heraus, dass es leer war. Es stand nichts auf der Vorderseite oder einer der folgenden Seiten. Jedoch war es sehr schön gebunden und aus hochqualitativem Leder. Ich würde wahrscheinlich ein paar Dollar verdienen, sollte ich es online verkaufen. Der Füllfederhalter war einer dieser vom Typ Tunken und Schreiben, er könnte für einen Sammler etwas wert sein. Ich schloss den Füller und packte ihn vorsichtig zurück. Die Tinte holte ich hervor und legte sie zum Rest des Krempels. Kein Geld für den Weiterverkauf gebrauchter Tinte.

	Schließlich begann ich damit, die Kisten zu öffnen. Und das war der Moment, als es merkwürdig wurde. Die erste Kiste enthielt Schuppen; die zweite eine Reihe von toten Käfern; die dritte Federn einer einzigen Vogelart; und die vierte alte dunkle Erde. Nach der zweiten Kiste schnappte ich mir den Müll und warf sofort die Inhalte hinein. Vielleicht hatte dies einem Tierpräparator gehört? Oder einem Naturforscher?

	»Auu!«, schrie ich auf und schüttelte meine Hand. Als ich die fünfte Kiste berührt hatte, war ich durch eine angesammelte statische Aufladung geschockt worden, die durch mein Leben in einer Kellerwohnung entstanden sein musste. Es war niemals zuvor so schlimm gewesen, aber ich machte mir gedanklich eine Notiz, einen Luftbefeuchter zu besorgen... sobald ich das Geld dazu hätte.

	Vorsichtig berührte ich die Kiste und als ich feststellte, dass die statische Ladung weg war, öffnete ich sie, bereit ihren Inhalt wegzuwerfen. Stattdessen fand ich einen einfachen Siegelring aus schwarzem Metall. Oder einer Legierung von Metallen. Ich runzelte die Stirn, als ich den Ring herausnahm und ihn rieb, um ihn zu säubern, neugierig darauf zu sehen, woraus er gemacht war.

	Wie ich schon sagte, Neugier veränderte mein Leben.

	 

	***

	 

	[image: image]»Bist du endlich fertig?«, fragte mich die blonde Frau, die sich in meiner Wohnung aus Rauch gebildet hatte. Gekleidet in einen pinken BH, eine winzige Weste und eine wogende hauchdünne Hose, erinnerte sie mich geradezu unheimlich an eine Schauspielerin einer alten kitschigen Fernsehserie. Ernsthaft, der blonde Flaschengeist, wie sie da vor mir stand mit ihrem sarkastischen Lächeln, hätte Anwälte für Urheberrecht dazu gebracht, bei den Gebühren zu sabbern, die sie damit verdienen würden. Wenn sie den Flaschengeist sehen könnten. Und wenn sie die Anwälte nicht wegwünschen würde.

	»Du... du bist ein Flaschengeist! Aber das war ein Ring, keine Lampe!«, stotterte ich, den Ring, aus dem der Rauch geströmt war, mit meiner Hand noch immer in einem Todesgriff umklammernd.

	»Dschinn! Und ja, bin ich. Was kann ich für dich tun, Meister?«, fragte der Flaschengeist. Ihren Kopf drehend, schaute sie sich mit einem Anflug von Abneigung in meiner Junggesellenbude um. »Vielleicht eine größere Behausung?«

	»Du bist ein Flaschengeist...« Ich starrte die Blondhaarige an, mein Verstand war gefangen in einer kreisförmigen Falle, als er mit dem Wahnsinn vor ihm konfrontiert wurde. Flaschengeister gab es schließlich nicht. Aber dort, vor mir, war ein Flaschengeist.

	»Oh, verdammt. Ich kann es kaum erwarten, dass diese ganze Phase der ›Erleuchtung‹ vorbeigeht«, sagte der Flaschengeist mit einem Augenrollen, nachdem ich sie einfach weiterhin nur verblüfft anstarrte. Sie drehte sich von mir weg und lief im Raum umher, bis sie bei meiner Mikroküche anhielt, um den Kühlschrank zu öffnen. Vorgebeugt fischte sie darin, bis sie mehrere Tage alten gebratenen Reis herauszog und einen Bissen in ihren Mund steckte. Einen beschworenen Löffel später vergrub sie sich in das Abendessen von letzter Nacht und stupste meinen Ofen, Flachbildfernseher und Laptop an. »Was ist das?«

	»Gebratener Reis.«

	»Ich weiß, was gebratener Reis ist. Und der ist nicht schlecht«, lobte sie mich, mein gemurmeltes Danke ignorierend, während sie auf den Fernsehbildschirm und danach den Laptop zeigte. »Das. Und das.«

	»Fernseher und Laptop.«

	»Aha.« Sie kehrte zum Fernseher zurück, bevor sie ihn noch einige Male anstupste und zwangsläufig seinen Winkel verstellte. »Das ist unglaublich. Ich schätze, eure Wissenschaft hat tatsächlich einen Nutzen. Nun, außer Toiletten. Die sind nicht so gut.

	Mein Gehirn hörte endlich auf, sich im Kreis zu drehen, nachdem ich mit dem Versuch aufgehört hatte, tatsächlich zu verstehen, was vor sich ging. Wenn ich einen Flaschengeist in meinem Haus hatte, hatte ich einen Flaschengeist. »Also, dein Name ist nicht Jeannie, oder?«

	»Sehe ich für dich wie eine Jeannie aus?«

	»Na ja...«

	»Bei den Sieben Siegeln!« Der Flaschengeist flackerte und die bis dahin blonde Kreatur verwandelte sich in eine schwarzhaarige falkennasige Frau aus dem Nahen Osten... mit deutlich weniger Kleidung als vorher, was eindeutig eine Herausforderung war. »Nenn mich Lily. Was ist dein Name?«

	»Ähm...«

	»Aaargh!« Lily starrte ihre Kleidung und danach mich für einen Moment an. Eine Sekunde später war sie mit einem T-Shirt mit dem Aufdruck »Schlechtes Benehmen ist meine Absicht« und einer Jeans bekleidet. Ich musste zugeben, dass ich die neue Kleidungswahl noch ablenkender fand, besonders weil sie eine exakte Kopie von dem war, was ich trug.

	»Ich bin Henry. Und was war das gerade?«

	»Nichts. Gar nichts«, schnauzte Lily mich an und wedelte mit ihrem Löffel in Richtung meines Laptops. »Was ist ein ›Laptop‹?«

	»Ein portabler Computer«, erklärte ich.

	»Nein, ich habe schon zuvor einen Computer gesehen. Sie nehmen Räume ein, dreimal so groß wie deine... Behausung«, sagte Lily, meinen Laptop anstupsend. 

	»Computer waren seit den Fünfzigern nicht mehr so groß. Okay, vielleicht Sechzigern. Und ich schätze, es gibt Supercomputer, die heutzutage so groß sind«, plapperte ich weiter. »Aber die meisten Leute brauchen keinen Supercomputer. Ich meine, alles was ich mit meinem mache ist ein paar Spiele spielen und ins Internet gehen.«

	»Internet?« Lily hob ihren Löffel. »Warte. Stopp. Zwei Dinge: Welches Jahr ist das, und hast du noch mehr Essen?«

	»2018, und dort ist noch etwas Pizza im Gefrierfach«, sagte ich. »Welches Jahr dachtest du wäre das?«

	»Das erklärt, warum die Verzauberungen schwächer wurden«, sagte Lily, als sie das Plündern meines Kühlschranks beendete. Sie blickte erstaunt auf die Pizza und schaute dann Hilfe suchend zu mir. Ich seufzte und half ihr, sie in die Mikrowelle zu stecken, die ich ihr dann erklären musste. Das datierte sie allerdings weiter zurück, mindestens in die 1960er, was ungefähr in die Zeit des Aktenkoffers passte. Sobald die Pizza fertig war und der Flaschengeist aß, kam ich zurück auf die wichtigen Fragen.

	»Welche Verzauberungen?«

	»Alle von ihnen natürlich. Sie hätten wirklich die Runen zwischen den Tarnungs- und Defensivverzauberungen abriegeln sollen. Wenn sie mich gefragt hätten, hätte ich es ihnen sagen können. Aber natürlich tun sie das nie«, sagte Lily und schüttelte ihren Kopf. »Als die Verzauberung nicht regelmäßig aufgeladen wurde, begann die Tarn-Rune den Rest aufzuzehren. Hat ungefähr fünfzig Jahre oder so gebraucht, vermutlich. Gut für dich, dass sie so schlampig waren; sonst wärst du tot.«

	»Tot?«

	»Oh ja. Eine Herzattacke, wenn du das dritte Mal beim Öffnen des Aktenkoffers versagt hättest«, sagte Lily. »Immer ein guter Abwehrzauber – nur wenige Kreaturen können ohne ein Herz überleben. Nun, mit Ausnahme der Untoten, aber sie würden nicht einmal in der Lage sein, den Aktenkoffer mit den Abwehrmaßnahmen gegen sie überhaupt zu berühren.«

	»Ich hätte sterben können«, sagte ich schwach, während ich zu meinem Bett taumelte und mich mit einem Bums hinsetzte.

	»Gleißende Sonne.« Lily setzte sich mir gegenüber. »Ihr Menschen seid so verdammt empfindlich gegenüber eurer Sterblichkeit.«

	Ich saß schweigend da und starrte die ferne Wand an. Mein Gehirn weigerte sich, bei dieser Offenbarung weiterhin zu arbeiten. Flaschengeister. Magie. Mein Tod. Es gibt einen bestimmten Punkt im Leben eines Individuums, an dem man einfach nicht mehr weitermachen kann, und ich hatte diesen Punkt erreicht. Ohne zu sprechen fiel ich auf mein Bett, griff meine Steppdecke und rollte mich zu einem Ball.
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	Als ich Stunden später aufwachte, war die Sonne untergegangen und meine Kellerwohnung in Dunkelheit gehüllt. Ich atmete vor Erleichterung aus, dankbar, aber leicht enttäuscht, dass der blonde/brünette Flaschengeist nichts als ein schräger Traum gewesen war. Papier raschelte und ich drehte meinen Kopf zur Seite, um ein Paar leuchtend roter Augen zu entdecken, die über ein Buch gebeugt waren.

	»Nun, das war ein sehr männlicher Schrei«, sagte Lily, ein Grinsen versteckend.

	»Du... was machst du?« Ich schluckte und schlang die Steppdecke um meinen Körper, nachdem ich es endlich geschafft hatte die Nachttischlampe anzuschalten. Die zusätzliche Beleuchtung trieb das Feuer aus ihren Augen und ließ sie wieder menschlich aussehen. Ich entsann mich der Flammen, die ihr Gesicht von innen erleuchteten, und bezweifelte, dass ich sie je vergessen könnte. Immerhin nicht dämonisch... zumindest fühlte sie sich nicht dämonisch an. Nur von außerhalb dieser Welt.

	»Hmmm? Ich lese. Du hast hier eine schöne Auswahl.« Lily nickte in Richtung der Bücherregale, die die Wände meiner Wohnung säumten. Ich muss zugeben, Bücher sind eine meiner Schwächen. Die Bücher sind breit gefächert und decken alles ab von Geschichte bis Fiktion. Ehrlich, ich habe einfach gegriffen, was auch immer interessant klang, sobald ich auf einen Flohmarkt traf.

	»Es war kein Traum«, murmelte ich zu mir selbst und steckte den Kopf zwischen meine Knie.

	»Ja, ja. Wirst du wieder zusammenbrechen oder kommen wir endlich zu dem Punkt, an dem du einen Wunsch aussprichst?«, fragte Lily gelangweilt. »Wenn du warten möchtest, hätte ich noch immer zwei Bücher in dieser Serie, um sie abzuschließen.«

	»Nicht nötig. Der Autor ist nach sechs Jahren noch immer nicht fertig mit Buch Sechs. Also, Magie ist wirklich real?«, fragte ich mit meiner durch die Steppdecke gedämpften Stimme. »Und du bist ein Flaschengeist. Wie der ›Reibe die Lampe und bekomme drei Wünsche‹ Typ von Flaschengeist.«

	»Ja, und ich bin ein Dschinn, kein Flaschengeist, mehr oder weniger«, sagte Lily abwesend, während sie weiterlas.

	»Mehr oder weniger?« Ich stockte bei dieser Wischiwaschi-Aussage.

	»Ich bin nicht verpflichtet, alle drei Wünsche zu erfüllen, weil das, was ich tun kann, durch den Ring und meine Kräfte begrenzt ist«, sagte Lily. Als ich nichts sagte, schaute sie anschließend hoch und führte es weiter aus. »Wenn du möchtest, dass die Sonne erlischt, wäre ich nicht in der Lage, dies zu tun und du hättest meine Kraft beim Versuch verschwendet. Und ungefähr hundert Götter gleichzeitig verärgert. Ich bin außerdem an den Ring gebunden, keine Lampe, anders als es Antoinne vielleicht geschrieben hatte.«

	»Antoinne?« Ich schüttelte meinen Kopf. Nein. Ich würde mich nicht ablenken lassen. Es war schwer genug, meinen Kopf aufrecht zu halten. »Magie ist real.« Ich konnte die Verwunderung nicht aus meiner Stimme verdrängen, als ich das sagte. In einer Welt von Mittelmäßigkeit und Banalität war Magie real.

	»War sie schon immer.«

	»Aber warum wusste ich nichts davon?«

	»Deine Welt der Wissenschaft und des rationalen Denkens machte dich blind für das Arkane. Was nicht erklärt werden kann, wurde in verborgene Winkel der Welt verbannt und so selten, wie die Begabung ist, ist es kein Wunder, dass die Menschheit sie vergessen hat. Magie wird noch immer in Seitengassen und Dörfern praktiziert. Die übernatürliche Welt existiert weiterhin, aber sie ist mehr als froh darüber, vergessen worden zu sein. Letzten Endes war die Menschheit nie freundlich zu dem, was sie als anders ansieht.«

	»Du hast diese Rede schon einmal gehalten«, sagte ich und Lily nickte. »In Ordnung, also Magie ist real und du bist ein Flasch...« Bei ihrem scharfen Blick korrigierte ich mich. »Dschinn, und ich habe drei Wünsche. Gibt es etwas, das ich mir nicht wünschen sollte?«

	»Leben. Tod. Das Schicksal von Ländern. Zeitreisen. Ich kann die psychischen und physischen Reaktionen von anderen manipulieren, aber nicht ihre Seelen. Ich kann niemanden dazu bringen, dich zu lieben oder davon abzuhalten, dich zu hassen, nur Lust auf dich zu bekommen oder vielleicht ihre physischen Reaktionen auf deine Anwesenheit zu provozieren«, antwortete Lily prompt. Als ich dabei nickte, öffnete sie ihren Mund und schloss ihn dann.

	»Du wolltest etwas sagen.«

	»Ich wollte.«

	»Was war es?«

	»Es spielt keine Rolle.«

	»Warum nicht?« Ich beugte mich in meinem Stuhl vor. Ich wünschte, das Licht würde stärker auf ihr Gesicht strahlen. Wenigstens hätte ich dann eine bessere Sicht darauf. Da war etwas in ihrer Stimme.

	Lily blieb für einige Zeit stumm, offensichtlich irgendetwas innerlich bekämpfend. Am Ende verzerrten sich ihre Lippen ironisch und sie schwenkte eine Hand vor meinen Bücherregalen hin und her, wodurch diese leicht leuchteten. »Weil du nicht zuhören würdest.«

	»Das ist ein bisschen beleidigend. Du kennst mich nicht«, sagte ich und sie lachte, ihr Lachen kühl und hoch.

	»Ich kenne dich. Ich habe hunderttausende wie dich gekannt. Meine Meister hören niemals zu«, sagte Lily mit einem Lächeln. »Also nenne mir deinen Wunsch.«

	Ich schnauzte fast zurück, dass ich mir wünschte, sie würde mir erzählen, was sie sagen wollte. Fast. Aber verärgert oder nicht, ich würde meine Chance auf echte Magie nicht verschwenden, eine reale Chance meine Welt zu verändern. »Du kennst mich nicht und ich kenne dich nicht. Also warum erzählst du es mir nicht, und vielleicht, vielleicht lernen wir uns dann kennen.«

	Lily schaute mich eine lange Zeit erstaunt an, ihre Augen glühend rot, bis sie endlich mit müder Stimme sprach: »Ich bin durch den Ring verpflichtet, deine Wünsche zu erfüllen, aber ich bin nicht allwissend. Ich kann nur verändern, was ich verstehe und ich bin nicht verantwortlich für die Konsequenzen irgendwelcher Veränderungen. Nicht, dass dich das aufhalten würde, mir die Schuld zu geben.«

	Ich starrte Lily für einige Zeit an und nickte dann langsam. »Du sagst damit, sollte ich einen Wunsch aussprechen, wärst du gezwungen ihn zu erfüllen, selbst wenn es ein dummer Wunsch sein sollte. Wie wenn ich mir jetzt in dieser Sekunde eine Million Dollar wünschen würde. Du wärst gezwungen, das Geld genau in diesem Raum erscheinen zu lassen. Vielleicht als Geldscheine, vielleicht als Münzen, was möglicherweise total mies wäre.«

	»Ich bin nicht bösartig, ganz gleich, was ihr Leute erzählt«, sagte Lily. »Aber die meisten Wünsche nach Reichtum sind nicht gut durchdacht. Ich habe einst einem Ziegenhirten einen Berg voll Gold gegeben und er und seine Familie wurden deswegen getötet. Vor hundert Jahren fragte ein Gentleman nach einer Million Pfund. Natürlich hatte ich niemals diese Art von Geldscheinen gesehen, die sie nutzten, also machte ich die Banknoten für ihn, eine Million Dollar wert, alle exakt identisch. Darüber war er sehr unglücklich.«

	Ich nickte langsam und blickte sie an. »Du bist nicht allmächtig und allwissend, nur mächtig. Wie ein riesiger Hammer, von Kleinkindern genutzt.

	»Ja!«, rief Lily begeistert für eine Sekunde.

	Ich grummelte, meine Augen schließend. Der schlimmere Teil war, dass ich dieses verdammte Kleinkind war. Aber dennoch... Magie war real.

	Ich hatte nicht realisiert, dass ich den Gedanken laut ausgesprochen hatte, bis das Flüstern durch den Keller widerhallte. Sie sprach langsam in die Stille: »Dann begehrst du also Magie?«

	»Mit jeder Faser meines Selbst«, antwortete ich aufrichtig. »Aber ich kann eine Million, Milliarde Wege sehen, wie es falsch laufen könnte. Wünsch dir Magie und ich könnte die Fähigkeit bekommen ohne das Wissen, wie ich sie einsetze. Wünsch dir Wissen und die Fähigkeit und du steckst das alles in meinen Kopf und ich werde verrückt, während ich es benutze. Wünsch dir einen Mentor und, nun, es könnte ein Schwarzmagier sein, der hereinkommt.«

	»Du hast zugehört.« Lilys Lippen verzerrten sich zu einem schiefen Lächeln. »Aber nochmal, nicht direkt bösartig. Wenn du dir das Wissen wünschst, Magie zu handhaben und nur das, würde ich möglicherweise nur so viel hineinstecken, dass du nicht in den Wahnsinn getrieben wirst.«

	»Das kannst du?« Ich blinzelte, nachdem meine Worte ohne nachzudenken hinausgeschossen waren. Ich hatte wirklich nicht erwartet, dass sie wusste, wie man Informationen in meinen Kopf injiziert.

	»Natürlich. Ich bin ein Dschinn, der im Dienst einiger der großartigsten Magier stand, die diese Welt je gekannt hat. Ich bin keine demente Greisin«, prahlte Lily. »Wissen direkt hinzuzufügen wäre nicht anders als die Erschaffung eines magischen Lehrbuches. Tatsächlich wäre es ohne die Schutz- und Eindämmungszauber sogar einfacher.«

	»Aha«, sagte ich, mein Kinn reibend und das Mädchen anstarrend. »Also ist es nicht die Menge an Wissen, sondern die Geschwindigkeit.«

	»Nah dran«, sagte sie und ich grummelte.

	»Ich schätze, ich muss erst einmal mein Level steigern.«

	»Level steigern?«, fragte Lily, und ich deutete mit meiner Hand auf das Bücherregal, in dem meine RPG-Bücher ordentlich gestapelt waren, von der ersten Edition von D&D zu aktuelleren Rollenspielen von Indie- und Mainstreampublishern. »Eine Sekunde.« Sie murmelte ein Wort und schimmerte dann für einen kurzen Moment, höchstens eine Sekunde lang, und plötzlich waren alle Bücher feinsäuberlich um sie herum gestapelt. »Wie interessant. Ganze Universen, geschrieben und beherrscht durch Regeln und Würfel.«

	»Hast du gerade alle davon mit Supergeschwindigkeit gelesen?«, fragte ich.

	»Nicht Supergeschwindigkeit. Das bringt immer mehr Ärger, als sie wert ist. Du musst dich mit Reibungskräften und Luftwiderstand und Hitze auseinandersetzen. Ich bevorzuge es, die Zeit zu verlangsamen«, sagte Lily lässig. »Ich sehe, was du meinst. Diese ›Level‹-Charaktere haben ihr Wachstum begrenzt und bekommen Wissen und Stärke, sobald sie den jeweiligen Meilenstein absolvieren.«

	»Du sagst, es ist möglich? Für mich, Magie auszuüben, wenn wir sie in ein Spielsystem verpacken?«, fragte ich aufgeregt und meine gesunkene Hoffnung stieg mit ihren Worten wieder wie eine Rakete auf.

	»Natürlich. Was denkst du, mit wem du sprichst?«, fragte Lily.

	»Perfekt!« Ich hielt stirnrunzelnd inne, während ich über die Auswirkungen nachdachte. Eventuell hatte ich einen Weg gefunden, das System zu überlisten. »In Ordnung. Eine letzte Frage – wie weiß ich, dass alles, was du gesagt hast, wahr ist?«

	Bei diesen Worten, selbst in diesem gedimmten Licht, sah ich, wie Lilys Gesicht sich vor schnell verborgener Kränkung verzog. Sie schaute für eine Sekunde weg und dann zurück zu mir. »Nun, das ist das Problem, stimmt’s? Das weißt du nicht.«

	Das war das Problem. Es war nicht so, als ob ich das auf Snopes nachgucken könnte oder bei Quora, nach Expertenratschlägen suchend. Die Geschichten, die ich kannte, waren widersprüchlich. Die originalen Geschichten der Dschinn sagten, sie wären wie wir, weder gut noch böse, Kreaturen mit freiem Willen wie die Menschheit selbst. Seitdem wurden sie sowohl Freund als auch Feind in einer Vielzahl von Geschichten. Natürlich war es nicht so, dass ich unterscheiden könnte, welche wahr und welche falsch sind.

	Am Ende kam es auf Vertrauen an. Könnte ich, sollte ich Lily vertrauen? War es denn wichtig? Ihrem eigenen Geständnis nach erforderte alles, was ich mir wünschte, ihre Interpretation. Natürlich hätte das auch eine Lüge sein können. Aber für eine Chance auf Magie, so gering sie auch sein mochte, würde ich diese Chance ergreifen.

	Bei diesem Gedanken lächelte ich und beugte mich vor. »In Ordnung, also hier ist, was ich mir gedacht habe.«
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	Nach Stunden und – durch Lilys Beharrlichkeit – einer Menge thailändischen Essens zum Mitnehmen später, waren wir mit dem Spielsystem, das wir implementieren könnten, vor und zurückgegangen. Über Pad Thai, rotem Curry und gebratenem Ananasreis hockend, debattierte ich mit dem Dschinn mit den rabenschwarzen Haaren über die Vorzüge von Spielsystemen.

	»Wir sollten die Charaktererstellung gänzlich überspringen«, sagte Lily und wedelte mit einem Paar Essstäbchen, die noch immer eine Frühlingsrolle hielten. »Du wirst nicht den ehrlichsten Weg auf diese Weise...«

	»Ich lasse dich nicht um meine Attribute würfeln. Ich werde es nicht riskieren, eine Drei auf Intelligenz zu bekommen«, unterbrach ich sie.

	Lily fuhr trotz meiner Unterbrechung fort, ohne eine Pause einzulegen. »Wir sollten sie einfach nur ganz und gar umgehen. Unbeabsichtigte Konsequenzen, du erinnerst dich?«

	»Aber eine Basis 10 bei den Statuswerten mit der Fähigkeit zur Steigerung und Verringerung der Attribute würde mir die Befähigung geben, mich individuell anzupassen«, argumentierte ich zurück.

	»Ja, ja. Nicht nur riskieren wir, die Götter zu verärgern, wenn wir es so machen, es ist außerdem echte Arbeit involviert. Ich muss dich noch immer physisch verändern, um das geschehen zu lassen. Falls du deine vorhandene Stärke verdoppelst, müsste ich verschiedene Muskeln, Sehnen und Bänder ausgleichen, um sicher zu sein, dass du dich nicht selbst zerreißt, sobald du dich bewegst. Und Stärke ist das Einfachste dabei. Ich meine Konstitution? Was ist das? Dein Immunsystem?«, fragte Lily. »Und lass mich gar nicht erst mit Weisheit anfangen.«

	»Das sagtest du bereits. Und natürlich ist Willenskraft die Seele, welche du nicht berühren kannst«, murmelte ich.« Ich vermute mal, dass ich keine sich ändernden Attribute beim Levelaufstieg bekomme? Schön. Wir überspringen die Charaktererstellung und direkte Änderungen an meinem Körper, ich bekomme nur pures Wissen.«

	»Nun, eine Änderung – ich muss deine magischen Bahnen öffnen«, verbesserte Lily sich und hielt einen Finger hoch.

	»Ah. Richtig...« Ich runzelte die Stirn, zog die Augenbrauen zusammen und starrte sie an. »Wie kompliziert ist das?«

	Lily hielt ihre Hand horizontal hoch und schwenkte sie seitwärts, dann schnappte sie sich das letzte Stück Hühnchen vom Curry. Als sie meinen leeren Blick sah, sagte sie: »Es kommt darauf an, wie begabt du von Natur aus bist. Je begabter, desto schwerer wird es sein.«

	»Ist es nicht andersherum?« Ich zog die Stirn in Falten und sie schüttelte ihren Kopf.

	»Nein. Denn wenn du schon begabt bist, solltest du bereits Magie nutzen können. Bist du es nicht, hast du einfach eine Blockade, die ich entfernen muss«, erklärte Lily.

	»Das wird wehtun, oder nicht?«

	»Yup!«, sagte Lily viel zu vergnügt, während sie Curry auf ihren Reis goss. »Wir sollten mehr bestellen.«

	»Was ist das mit dir und dem Essen? Kannst du es nicht einfach beschwören?«, fragte ich.

	»Beschworenes Essen schmeckt niemals richtig. Da ist immer etwas, das fehlt. Was jetzt, ich habe eine Speisekarte vom Griechen gesehen?«

	Für einen allmächtigen Dschinn, welcher meine Welt verändern sollte, schien sie mich allerdings mehr zu kosten, als sie mir einbrachte. Während ich in Richtung des Kühlschranks lief, um die Speisekarte zu holen, zog ich meine Geldbörse heraus und starrte auf die letzten paar Dollar, die ich besaß. Nun, das würde es wert sein.

	»Das ist ein Computerspiel?«, fragte Lily und stupste meinen Bildschirm an.

	Ich schlug ihren Finger weg und knurrte. »Lass das. Du wirst Fingerabdrücke hinterlassen.«

	»Erstens, auuu!« Lily winkte mit ihrer Hand. »Zweitens, ich hinterlasse keine Fingerabdrücke. Dieser Körper ist nicht genauso materiell wie deiner.«

	»Trotzdem. Fass den Bildschirm nicht an. Und ja, das ist eine Art der Spiele, über die wir geredet haben. Das ist ein Singleplayer-Spiel, bei dem du eine Gruppe kontrollierst. Das ist heutzutage ein bisschen veraltet, macht aber durchaus Spaß«, erklärte ich. »Das ist mein Speicherstand, der mich dort anfangen lässt, wo ich aufgehört habe. Die Charaktererstellung ist fertig, und das ist mein Inventar...«

	 

	***
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	»Keine Fähigkeiten?«

	»Zu kompliziert. Ich müsste dir entweder alle oder keine geben. Was würden wir als Grundlage nutzen? All diese Systeme sind zu umfassend; außer du willst vergessen, wie man schwimmt, weil deine Athletik bei Null liegt. Ich meine, wer entwirft diese Dinger? Schwimmen, Gymnastik, Hürdenlauf und Sprinten, alle unter der gleichen Fähigkeit?« Lily klickte auf meinem Computerbildschirm herum.

	»Kannst du mir nicht einfach eine niedrige Stufe für ein Bündel von Fähigkeiten geben, die ich kennen sollte?«

	»Nein. Du kannst damit nicht umgehen.« Lily wedelte mit ihren Händen, ihre Finger flatterten zur Seite. »Ein Punkt, sagen wir mal, in Wissenschaft könnte das tun. Oder wir könnten die Sprachfähigkeit wählen und dann bemerken wir, dass wir eine wichtige Fähigkeit wie das Schreiben vergessen haben. Du wärst nicht in der Lage, deinen Computer zu nutzen, weil du automatisch bei jedem Versuch scheitern würdest.«

	»Ähm... okay.«

	 

	***
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	»Vorteile?«

	»Mein Ring könnte das als Schummeln ansehen.« Lily rieb ihr Kinn. »Ich könnte dir Schwächen erstellen.«

	»Definitiv nein.«

	Lily kicherte über meine Reaktion und blätterte zur nächsten Seite im Buch, während sie eine Portion Tiramisu aufspießte.

	»Ausrüstung ist raus, genauso wie Vorteile.«

	»Nun ja, scheiße.« Ich rieb meine Schläfen und blickte ins Leere. »So wie ich das sehe, bekomme ich nur die Fähigkeit, Magie auf einem abgestuften Level zu nutzen.«

	»Nur?«

	»Schön, schön. Es ist viel«, sagte ich und winkte mit meinen Händen in ihre Richtung. Ich wusste, dass es viel war. Es war mehr, als ich einen Tag zuvor gehabt hatte. Und trotzdem fühlte ich mich betrogen. Meine Augen brannten und mein Herz schmerzte, die Erschöpfung schlug schließlich in meinen Körper ein.

	»Verdammt richtig, es ist sehr viel. Wenn wir das richtig machen, könntest du möglicherweise der erste Erzmagier werden, den ich jemals mit meinen Wünschen erschaffen konnte«, sagte Lily. »Du musst dich ausruhen.«

	»Ja... ja.« Ich blickte auf das Einzelbett in der Wohnung. »Musst du... ich meine, also...«

	»Ich werde mich in meinem Ring ausruhen, wenn ich muss«, sagte Lily und winkte mich zum Bett.

	Ich nickte wie betäubt und legte mich hin. Während ich langsam in den Schlaf sank, fragte ich mich, ob es eine gute Idee war, ein ungebundenes magisches Wesen – das manche als böse erachten könnten – ungehindert und alleine herumlaufen zu lassen. Als ich mich auf die Seite drehte, starrte ich den schwarzhaarigen Dschinn mit trüben Augen an. Sie kaute träge auf einer Haarsträhne, die Augenbrauen zusammengezogen, während sie mit der Maus klickte, Kühe tötete und Beute aufsammelte.

	 

	***
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	Licht strömte in das einzige Kellerfenster, als ich langsam aufwachte. Das kontinuierliche Klick, Klick, Klick einer Maus, das gelegentliche Hämmern auf eine Taste der Tastatur und ein sich wiederholender Fantasy-Soundtrack durchbrachen die Stille und ließen mich glauben, ich wäre zurück im Studentenwohnheim mit Wynn. Dieser Mann war besessen von seinen 4X-Spielen. Ich drehte mich herum, um ihm zu sagen, er solle die verdammte Lautstärke leiser drehen und erblickte weggeworfene Essensbehälter, einige ungewaschene Gläser mit dem letzten Bisschen meines Orangensaftes darin und einen Stapel Bücher. Wie auch immer, anstatt eines übergewichtigen Gamers mit schlechter Körperpflege sah ich einen straffen und sehr weiblichen Körper über meinen Laptop gebeugt mit einem Gesicht, das ein Promi-Magazin hätte zieren können.

	»Warst du die ganze Nacht wach?«, murmelte ich, als ich meine Füße über den Rand des Bettes schwang. Tageslicht traf meine Augen und ich riss automatisch meinen Kopf zur Seite – versteckte mich in den Schatten – und korrigierte mich selbst. »Tag.«

	»Ja. Ich bin jetzt Level 47. Ich habe gerade das Portal zurück in die Stadt genommen. Mein Inventar ist voll...«

	»Du weißt, dass du eigentlich recherchieren solltest.«

	»Das ist Recherche. Und du benötigst ein Bad«, sagte Lily schnuppernd.

	»Ich? Du...« Also, wenn sie keine Fingerabdrücke hinterließ, wer sagte dann, dass sie schwitzen würde oder irgendeinen der anderen ekelhaften Nebeneffekte hätte, die ein physischer Körper mit sich brachte? Heimlich schnupperte ich an mir selbst und rümpfte meine Nase. Nun, sie hatte Recht.

	Nach einer schnellen Dusche stand ich an meiner Kaffeekanne, während ich über die Reste in meiner Küche nachdachte. Was eine Woche lang halten sollte, war über Nacht verzehrt worden und ließ mich zurück mit zwei Scheiben Brot und der dazugehörigen Marmelade. Als ich mein mageres Frühstück zubereitete, fragte ich: »Hast du irgendetwas gelernt?«

	»Eine Menge. Ich mag diese Computerspiele mehr als deine Tabletop-Spiele. Keine Fähigkeiten, die Charaktererstellung ist vereinfacht und es ist nicht nötig, eine Hintergrundgeschichte oder einen besonderen Aufhänger für den Spielleiter zu erschaffen... Erfahrung wird durch Quests gewonnen, die klar definiert sind, und die Entwicklung von Fertigkeiten ist übersichtlich«, sagte Lily, ohne aufzuschauen. »Ich denke, wir können damit arbeiten. Ich kann dir sogar diese ganzen Balken geben, aber sie wären Schätzungen. Etwas wie Gesundheit wäre also nicht echt. Du könntest noch immer durch einen zu harten Schlag auf den Kopf sterben.

	»Wirklich? Du denkst, wir sind bereit?« Ich setzte mich neben sie und platzierte mein Sandwich auf dem Tisch neben mir. Ohne auch nur den Blick vom Computer abzuwenden, schnappte sie sich die Hälfte meines Sandwichs.

	»Sicher. Sicher... hey, wie kommt man in den Raum des Level-47-Bosses?«

	»Ähm...« Ich blinzelte, starrte auf das Spiel und zermarterte mir mein Hirn. »Äh, such im Internet nach einem Guide.«

	»Guide«, sagte Lily langsam und bedächtig.

	Ich griff hinüber, pausierte das Spiel und wechselte dann zu einem Browser. Ein paar Sekunden später hatte ich einen Guide geöffnet. Bevor ich überhaupt runterscrollen konnte, wurde der Laptop zurückgerissen und Lily nahm das Level genau unter die Lupe.

	»Ooh... ich habe diesen Abschnitt völlig verpasst.«

	Ich hustete in meine Hand, ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich ziehend. »Mein Wunsch?«

	»Sicher, sicher. Keine Charaktererstellung, keine Fähigkeiten. Magie und Kenntnisse, die durch Level eingestuft sind und dem Level entsprechende Quests, so wirst du nicht an deinem ersten Tag durch einen Drachen sterben«, sagte Lily abwesend, während sie auf ihren Haaren herumkaute. »Ich frage mich, was ich schon alles verpasst habe...«

	Oh, verdammt. Sie war ein Komplettist. Ich rieb meine Augen. »Und die Fertigkeit, Patches einzuspielen, wenn wir merken, dass wir etwas vergessen haben.«

	»Patches. Richtig. Richtig. Klar. Das ist dein Wunsch?«

	»Ja, ich muss nur...«

	»Großartig!« Ihre Hand hob sich und schwenkte zu mir, bevor ich meinen Satz beenden konnte... und dann... Schmerz.

	Meine Nerven fühlten sich an, als wäre flüssiges Feuer über sie gegossen worden, mein ganzer Körper wurde steif, als die Muskeln blockierten. Ich schmeckte Blut, nachdem ich aus Versehen auf meine Zunge gebissen hatte, wobei sich der Geschmack des Kupfers und der Blaubeermarmelade vermischten. Einen Moment später schlug ein Eispickel in mein Gehirn und die Welt flimmerte und verzerrte meine Sicht. Das Licht veränderte sich und brach auseinander und durch meine Schreie hörte ich eine Glocke läuten, bevor mich eine neue Welle des Schmerzes traf. Meine Existenz wurde der Schmerz, meine Knochen und Nerven verdrehten sich, bevor ich endlich fiel und bewusstlos wurde.

	 

	***
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	Als ich aufwachte, sah ich den Dschinn mit dem rabenschwarzem Haar über mich gebeugt. Sie betupfte mein Gesicht mit einem nassen Lappen, der mit Blut besprenkelt war. Mein Kopf fühlte sich an, als hätte sich jemand entschieden, ihn als Sandsack zu benutzen, jedoch war zumindest der Schmerz in meinem Körper zu einem dumpfen, aber konstanten Trommeln abgefallen, das entfernt an einen tiefen muskulären Schmerz erinnerte. Als ich meine Augen öffnete, bot Lily mir ein paar Pillen an, welche ich dankbar nahm und mit der Tasse Wasser hinunterspülte, die sie mir reichte.

	Erst nachdem ich sie heruntergeschluckt hatte, dachte ich daran, sie zu überprüfen. »Was war das?«

	»Schmerztabletten. Es heißt, nur eine nehmen, aber ich dachte mir, du brauchst eher zwei«, sagte Lily und bot mir die Möglichkeit, einen Blick auf die Schachtel Naproxen zu werfen. Ich seufzte vor Erleichterung, dankbar für die eindeutige pharmazeutische Beschriftung. Immerhin wollte ich nicht, dass sie stattdessen nach meinem Imodium griff. »Wie geht es dir?«

	»Schmerzt«, sagte ich und achtete darauf, mich stets langsam zu bewegen, als ich sie prüfend anschaute. »Wofür war denn all das?«

	»Ich habe deinen Wunsch erfüllt«, sagte Lily und sah etwas schuldbewusst aus.

	»Aber ich...« Ich spürte einen Anflug von Wut, die meinen Schmerz teilweise beiseite schob. »Ich war nicht bereit...«

	»Ja, das tut mir leid«, sagte Lily. 

	»Das tut dir leid?! Du hättest mich töten können. Und wir haben noch nicht einmal über Erfahrung, Levelaufstiege, Quests und andere Dinge gesprochen.«

	»Ich weiß. Ich weiß!«, schrie Lily, das laute Geräusch ließ mich zusammenzucken. Sie stand auf und warf ihre Hände gen Himmel. Sie wurde rot vor Scham, bis sie sich beruhigte und neben mich kauerte. »Tut mir wirklich leid. Ich... wurde abgelenkt.«

	»Abgelenkt? Du warst besessen«, knurrte ich und sie nickte. Ich sank mit geschlossenen Augen nach hinten und zwang mich, einen weiteren tiefen Atemzug zu nehmen. »Erzähl mir, was du getan hast.«

	»Was wir gesagt haben, was wir tun würden. Ich habe deine arkanen Bahnen geöffnet und die Grundlagen der Magie in deinen Kopf gesteckt. Ich habe meine eigenen Zauber, die deinen Fortschritt aufzeichnen werden. Und wenn du bereit bist, werde ich dein Level steigern und du wirst deine nächste Dosis Wissen bekommen.«

	»Das andere.«

	»Was?«

	»Das Level steigern. Wie bekomme ich Erfahrung?« Ich runzelte die Stirn, als ich mich langsam aufsetzte. »Ich meine, ich will nicht rausgehen und Dinge töten, wenn ich es nicht muss, und...«

	»Der Levelaufstieg ist nur eine Abstraktion deines Wachstums und deiner Entwicklung als Magier. Du gewinnst Erfahrung durch das Lernen oder Praktizieren deiner Magie. Obwohl...« Bei meinem scharfen Blick fuhr Lily fort. »Situationen mit hohem Stress sind extrem starke Methoden, Wissen zu erlangen. Es geht nicht nur darum, den ganzen Tag in deinem Turm zu sitzen und Bücher zu lesen. So wie wir es festgelegt haben, würdest du wahrscheinlich auf diese Weise mehr lernen.«

	Ich ächzte. »Also Quests absolvieren.«

	»Definitiv«, sagte Lily. »Aber mach dir keine Sorgen. Ich werde sicherstellen, dass sie dem Level angepasst sind.«

	»In dieser Konversation ist viel von dir die Rede«, sagte ich argwöhnisch und Lily ließ ein unschuldiges Lächeln aufblitzen. Sie ging sogar so weit, mit ihren Wimpern zu klimpern. »Lily...«

	»Nun, jemand muss dein Klassentrainer und Spielleiter sein«, sagte Lily.

	Ich starrte die Schönheit mit den rabenschwarzen Haaren einige Zeit an, während ein Gedanke durch meinen pochenden Kopf ging. »Was passiert normalerweise, wenn ein Wunsch erfüllt worden ist? Oder alle drei Wünsche?«

	»Nun... ähm...« Lily schaute zur Seite und seufzte dann. »Schön. Normalerweise werde ich in den Ring verbannt, wann immer ich nicht gebraucht werde.«

	»Aber als mein Spielleiter wirst du immer gebraucht werden«, sagte ich, den Gedanken vervollständigend, der sich seinen Weg hinein geschlängelt hatte. »Also selbst wenn ich meine anderen zwei Wünsche aussprechen sollte, wirst du immer noch frei sein.«

	»Nicht frei. Nur außerhalb des Rings«, sagte Lily ernst und zeigte auf den Ring, den ich auf den Mittelfinger meiner linken Hand gesteckt hatte. »Ich bin noch immer verpflichtet, meine Kräfte in keiner bedeutungsvollen Art und Weise einzusetzen.«

	Ich grübelte einige Zeit über die Gedanken nach, Lilys Eingeständnis und die Art und Weise, wie sie es geschafft hatte, etwas aus all dem herauszuschlagen. Ich sollte mich betrogen fühlen, aber wenn ich für fünfzig Jahre in einem Ring gefangen sein würde, wäre ich vielleicht genauso manipulativ. Schlussendlich kam es ganz auf das Vertrauen an... und die Tatsache, dass sie nur so lange draußen blieb, wie ich am Leben war.

	»Henry?«, sagte Lily. Ich schaute hoch und sah sie nervös sitzend und darauf wartend, dass ich etwas sagen würde. Ich runzelte die Stirn. Warum war ein unbeschreibliches, uraltes Wesen mit der Kraft, die Realität zu ändern, nervös. Was könnte sie in all dieser Zeit erlebt haben, um diese Stufe von Angst zu erreichen?

	»Es ist okay«, sagte ich letztendlich. Auf alle Fälle hatte ich wichtigere Dinge, auf die ich mich konzentrieren musste. »Ich kann jetzt Magie ausüben, richtig? Wie?«

	»Denk einfach daran«, sagte Lily wenig hilfreich.

	Anstatt sie zu tadeln, verfiel ich in Schweigen und konzentrierte mich. Erst waren meine Gedanken zerfahren und durcheinander, als ich darüber nachdachte, über Magie nachzudenken, aber schließlich kamen sie zur Ruhe. In diesem Moment realisierte ich, dass ich davon nicht als abstraktem Konzept denken müsse; es war mehr wie die Bewegung eines Muskels, den ich lange Zeit nicht genutzt hatte. Ich musste einfach nur das Bedürfnis haben, ihn zu benutzen.

	»Licht«, murmelte ich vor mich hin und stellte fest, dass meine Hand sich bewegte und die benötigten arkanen Zeichen wirkte.

	 

	Beschwörung Lichtball

	42% Synchronität

	 

	Der Lichtball, der aus meiner Handfläche herausfloss, war schwach und zauberte ein blasses, unbeständiges, gelbes Licht, das nicht einmal so stark wie eine 60-Watt-Glühbirne war. Andererseits war das mein Lichtball.

	»Was war das?« Ich starrte auf die Stelle, an der sich Worte in der Ecke meines Sichtfeldes befunden hatten und jetzt verschwunden waren.

	»Die Benutzeroberfläche, die ich eingebaut habe. Sie wird dir Informationen geben, über deine Magie und wie du sie anwenden kannst«, sagte Lily grinsend.

	»Und die Synchronität?« Gerade als ich fragte, poppte die Antwort in meinem Verstand auf.

	Trotzdem fühlte Lily das Bedürfnis, mir zu antworten. »Wie du weißt, kann Magie auf viele Arten gewirkt werden, genau wie ein Gemälde mit verschiedenen Farben gemalt werden kann. Diejenige, welche du gelernt hast, ist älter und direkter. In ihrer frühesten Form benötigt sie eine geistige und eine physische Komponente...«

	»Je näher ich sowohl geistige als auch physische Handlungen synchronisiere, desto mächtiger wird der Zauberspruch«, sagte ich, ihren Satz beendend. »Und in späteren Stufen brauche ich nicht einmal die physischen Handlungen.«

	»Korrekt.« Lily lächelte mich an, als ich anfing, mehr Bälle zu dem einzelnen schwebenden Ball hinzuzufügen. Jedes Mal, wenn ein neuer Ball beschworen wurde, erschien die gleiche Nachricht und berichtete mir von meinem Fortschritt. Nach meiner ursprünglichen Beschwörung waren die meisten in der 60-Prozent-Region und hüpften hoch und runter, während ich übte.

	Sobald nahezu zwei Dutzend Bälle aufgetaucht waren, flackerte der erste und erlosch. Als ich meine Hände gen Himmel erhob, tauchte ein blauer Balken am oberen Rand meines Sichtfeldes auf, er war beinahe leer. »Ist das mein Manabalken?«

	»Nah dran«, sagte Lily, bevor sie ihre Hand auf meinen Arm legte. Es war das erste Mal, dass wir uns tatsächlich berührten und ich fand, dass ihre Haut weich und überraschend warm war. Warm wie ein frisch aus dem Ofen gezogenes Brötchen, eine behagliche Hitze, die meinen Arm hinunter wanderte. »Du solltest jetzt aufhören. Mana, die arkane Energie, die du nutzt, sollte niemals vollständig aufgebraucht werden. Das Arkane befeuert dich, deine Lebenskraft und deine Seele. Stell immer sicher, dass du ein klein wenig übrig hast.«

	Gerade als sie aufhörte, bemerkte ich meine Kopfschmerzen, das Feuer in meinen Nerven war zurückgekehrt. In meiner Begeisterung und Konzentration hatte ich den ansteigenden Schmerz nicht wahrgenommen. Als ich mich wieder auf das Bett setzte, ging Lily weg und kehrte mit etwas Wasser zum Trinken für mich zurück. Ich bedachte die Tragweite von dem, was sie gesagt hatte und staunte über meinen ersten Zauber. Während mein Herz hämmerte, unternahm ich ein paar Versuche, meinen Charakterbogen aufzurufen. Status. Statusbildschirm. Charakter. Am Ende realisierte ich, dass ich mich wie bei meiner Magie einfach auf das Gewollte fokussieren musste.

	 

	Klasse: Magier

	Level 1 (4% Erfahrung)

	Bekannte Zauber: Lichtball, Machtpfeil, Wärme, Kälte, Glockenläuten, Windbrise

	 

	Es war seltsam, das System und das Wissen in meinem Verstand zu haben. Auf der einen Seite waren diese Zaubersprüche fest eingebaut, ausgeprägte Artefakte, die ich mit einem Gedanken beschwören konnte. Auf der anderen Seite erklärte das mir vermittelte Wissen, dass alle Zauber Manifestationen ein und derselben Formel durch geringe Abänderungen waren. Bei Lichtball, Wärme, Kälte, Glockenläuten und Windbrise ging es um die Veränderung von Energie, ein Beschwören und Verlagern von physischer Energie. Es war wie ein Schlag – du könntest einen Stoß, Aufwärtshaken, Schwinger und mehr ausführen, aber letztendlich waren es meist die gleichen Muskeln, die auf unterschiedliche Weise verwendet wurden und für die leichtere Anwendung in eigenständige Begriffe aufgeteilt waren.

	Im Laufe der Zeit und mit mehr Grundlagen könnte ich möglicherweise meine eigenen Zaubersprüche erschaffen. Jedoch bräuchte ich viele weitere Grundlagen, bevor ich überhaupt darüber nachdenken konnte. Der einzig wahre Unterschied zu meinen anderen Zaubern war der Machtpfeil, mein einziger offensiver Zauberspruch und außerdem mein am weitesten entwickelter. Auch wenn ich nur an die einzelnen Teile dachte, aus denen der Zauber bestand, schmerzte mein Kopf – im übertragenen Sinne. Vermutlich brauchte ich mehr Übung, bevor ich ihn verstehen konnte. Andererseits war meine Mietwohnung nicht der Ort, mit zerstörerischer Magie herumzuwerfen. 

	Im Laufe der Zeit wurde die Stille, die durch meine Gedanken entstand – nur durchbrochen durch das Klicken des Laptops, nachdem Lily zum Computer zurückgegangen war – durch mein Magenknurren unterbrochen.

	»Ich wollte nichts sagen, aber deine Küche ist leer«, sagte Lily hinter dem Computerbildschirm. »Wir sollten mehr zum Mitnehmen bestellen.«

	»Ha. Das wird nicht geschehen.« Ich schüttelte meinen Kopf und stand auf. Der Schmerz ebbte ab, als sich mein Manabalken füllte. »Wir haben mein Budget für die Woche schon überzogen. Ich muss etwas Zeug von der Auktion verkaufen, wenn wir etwas essen wollen. Vielleicht dieses Buch...«

	»Dein Zauberbuch? Das würde ich nicht empfehlen«, sagte Lily.

	Ich sah auf die Stelle, an der das Buch abgelegt war. Das Buch sah nicht mehr irdisch aus, es leuchtete in einem blassen blauen Licht. Ich hob es auf und bemerkte, dass die Seiten mit Wörtern und Diagrammen gefüllt waren, alle in einer engen, kursiven Schrift geschrieben, die vorher nicht dort gestanden hatte.

	»Das... woher kam das denn?«, murmelte ich.

	»Es stand schon immer dort. Du warst nur nicht in der Lage, es mit deiner inaktiven arkanen Sicht zu sehen.«

	»Ich habe eine arkane Sicht?«

	»Ja. Die verborgene Welt wird jetzt offen für dich sein. Schau auf den Aktenkoffer.«

	Verblichene Runen liefen kreuz und quer über den Aktenkoffer, jeden Zoll des Leders bedeckend. Absonderlich genug war, dass ich jetzt einige der Runen verstand – unverdientes Wissen aus den einzelnen Teilen eines Alphabets – auch wenn ich die Wörter selbst nicht verstand. Ich schlug den Aktenkoffer auf und starrte auf seinen Inhalt, die hölzernen Kisten waren ordentlich ersetzt worden und die Worte waren mir jetzt bekannt.

	»Waren das Zauberkomponenten?« Ich zeigte auf die leeren Kisten, deren Inhalte ich in den Müll geworfen hatte.

	»Ja. Weißt du, wir könnten einige von denen für gutes Geld verkaufen. Allein die Tintenfischeier wären eine Menge wert für den richtigen Alchemisten«, sagte Lily.

	»Sind sie nicht schon ausgetrocknet?« Ich zog die Augenbrauen zusammen und entspannte mich dann, als das Wissen der Runen in meinen Verstand floss. »Präservationsrunen. Aber werde ich sie nicht brauchen?«

	»Nicht wirklich. Die sind für Heckenmagier. Sie brauchen die Komponenten als Starthilfe für ihre Zaubersprüche. Die dir bekannte Magie überspringt das.«

	»Aha. Cool«, sagte ich, während ich das Buch und den Rest der Kisten wegstellte. Nun, ich kannte keine Alchemisten, also war das Verkaufen der Zauberkomponenten aussichtslos. Stattdessen legte ich den Aktenkoffer zur Seite und fuhr damit fort, ein paar Kleidungsstücke zu einem Bündel zu packen, bevor ich es in einen Müllsack warf. »Okay, Zeit zu gehen.«

	»Wohin gehen wir?«, fragte Lily und sah plötzlich aufgeregt aus.

	»Nora’s. Jetzt komm schon.«

	 



[image: image]Kapitel 3


	[image: image]Ich schielte ein wenig, als ich ins Sonnenlicht ging, meine Augen passten sich an die Helligkeit an. Hochsommer, wir hatten massig Zeit, bevor die Sonne untergehen, aber nicht so viel bis Nora’s schließen würde. Neben mir schaute Lily sich mit großen Augen um, als sie die Stadt wahrnahm. In der Ferne griffen Wolkenkratzer nach dem Weltraum, metallene Finger stießen in den Boden des blauen Himmels. Autos fuhren vorbei, teilten sich den Platz mit Fahrrädern und Motorrädern, das konstante Grollen der Stadt stürmte auf unsere Ohren ein. Als ich mich vorwärts bewegte, griff Lily meinen Arm und hielt mich zurück, während sie fortfuhr, die veränderte Welt in sich aufzunehmen.

	»Sorry. Nur eine Menge zu verarbeiten«, murmelte Lily und ich nickte.

	Das Gleiche galt für mich. Ich stellte fest, dass die Welt sich ein bisschen geändert hatte, seit ich das letzte Mal herausgekommen war. Ein kleines Wohnhaus leuchtete durch arkane Runen und weiter die Straße hinunter bewegten sich einst dekorativ gewesene Wasserspeier und schauten uns an. Als eine Fußgängerin an uns vorüber schritt, klappte mein Kiefer herunter, als ich realisierte, dass sie eine Echsenfrau war und Schuppen ihr Gesicht und ihren breiten Körper bedeckten. Etwas weiter hastete eine humanoide Hundekreatur die Straße entlang, gefolgt von ihrem größeren, mit Fell überzogenen Führer. »Was ist all das?«

	»Die verborgene Welt«, sagte Lily. »Deine Sicht lässt dich sehen, was schon vorher da war, verborgen durch Zaubersprüche und den Glamourzauber.

	»Wie stelle ich das aus?«, murmelte ich und schüttelte meinen Kopf. »Ich meine, wie weiß ich, was sie versuchen mir zu zeigen?«

	»Lass deine Augen etwas unscharf werden und wende den Blick leicht von ihnen ab. Nutze deine periphere Sicht«, coachte Lily mich und ich fokussierte mich auf die Hundekreatur und deren Halter. Ich mühte mich für ein paar Sekunden ab, bevor ich den Trick erlernt hatte, meine Augen unscharf zu stellen, um den Glamour zu sehen. Für eine Sekunde sah ich, was sie der Welt zeigten – ein Kind und seinen Vater – und nicht, was sie waren.

	»Aha«, sagte ich. Ich drehte mich zu Lily um, aber der schwarzhaarige Dschinn sah genauso aus, ob ich nun blinzelte, meine Augen unscharf stellte oder wegschaute. Ich hörte erst damit auf, als ich bemerkte, dass Passanten mir befremdliche Blicke zuwarfen und einen weiten Bogen um uns machten.

	»Bemüh dich nicht. Du kannst noch nicht durch meinen Zauber sehen, jedoch wirst du mit Training und höheren Leveln besser werden«, erklärte Lily.

	Ich drehte mich schließlich von ihr weg, um weiter zu trainieren. Lily stieß mich leicht an. Ich wendete mich vom 2,5 Meter großen Giganten ab, den ich angestarrt hatte, und begann mit dem 30-minütigen Fußmarsch zu Nora’s mit dem Sack über meine Schulter geworfen.

	 

	***
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	Der Weg zu Nora’s dauerte länger als sonst und ich musste den Müllsack mehrmals zwischen meinen Händen wechseln. 

	Lily und ich starrten uns gegenseitig an, der Dschinn stellte Fragen über die moderne Welt und ich über das Verborgene. Smartphones, Elfen, In-Ear-Kopfhörer und alchemistische Tränke – alles wurde beantwortet und erklärt. Am Ende des Fußmarsches war ich mir nicht sicher, wem mehr Ehrfurcht eingeflößt worden war.

	Ich stand außerhalb des Gebrauchtwarenladens und bemerkte eine Reihe von geschnitzten Runen entlang der Tür, in blauem Licht leuchtend, das ich als eine aktive Verzauberung erkannte, die um das schlichte Schild ›Nora’s‹ wogte. Ich stellte meine Augen für einen Moment unscharf und sah den gewöhnlichen alten Laden, den ich schon dutzende Male besucht hatte. Für einen Moment zögerte ich, aber letztendlich trat ich ein. Ich brauchte das Geld.

	»El?«, rief ich, als ich eintrat. Die Glocke läutete, als die Tür aufschwang.

	»Hey, Henry...« Els Stimme verstummte, während mich eine fremde Person mit großen Augen musterte.

	Eine Sekunde später, als Lily in den Laden trat und die Runen passierte, leuchtete der gesamte Raum rot auf. Die Augen der Ladenbesitzerin verengten sich und konzentrierten sich auf den Dschinn mit den rabenschwarzen Haaren.

	»Wer bist du?« Ich starrte die Person an, die Els Stimme hatte. Fort war die freundliche 1,52 Meter große, schwarzhaarige und leicht pummelige Ladenbesitzerin. Stattdessen stand eine schlanke Schönheit mit flammenrotem Haar und spitzen Ohren an ihrem Platz. Als ich meine Augen unscharf stellte, realisierte ich, dass sie El war. Wie sie wirklich war. »El...?«

	» Du bist ein Magier geworden«, sagte El in einem enttäuschten Ton. »Hast du sie dafür genutzt? Hast du einen Handel mit einem von ihnen getroffen?«

	»Was bist du?«, fragte ich, meinen Kopf schüttelnd und ihre Fragen ignorierend.

	»Pixie. Sie ist eine Pixie«, sagte Lily, schlenderte zur Ladentheke und lehnte sich daran. Der Dschinn ließ seinen Blick im Shop umherwandern und betrachtete die Runenverzauberungen an den Wänden und die leuchtenden Glasvitrinen, die immer verschlossen waren. »Und das ist nicht nur ein Laden für gebrauchte Kleidung.«

	»Was willst du, Dämon?« Els Hand kam unter der Theke hervor, einen Zauberstab haltend. Selbst ich, unerfahren wie ich war, konnte erraten, dass er nicht dafür da war, Kürbisse in Kutschen zu verwandeln. Obwohl sie möglicherweise versuchen könnte, Lily in eine Ratte zu verwandeln.

	»Nichts. Ich unternehme nur einen Ritt«, sagte Lily und El knurrte, den Zauberstab hebend.

	»Nicht diese Art von Reiten!«, fügte ich hastig hinzu und schritt vorwärts. »Und Lily ist kein Dämon. Sie ist ein Dschinn. Und ich habe keinen Handel abgeschlossen. Ich habe mir etwas gewünscht.«

	»Das nimmt sich nichts«, sagte El. Trotzdem schienen meine Worte sie etwas zu beruhigen. Ihr Blick wanderte zu meiner Hand, an der der Ring ruhte. »Wünsche an einen Dschinn gehen niemals gut aus.«

	»El, alles wonach ich strebe ist, ein paar Klamotten zu verkaufen. Ich habe nicht erwartet...« Ich wedelte mit meinen Händen, um all das zu umschreiben.

	»Henry, du bist ein netter Junge. Also hier ein kleiner Ratschlag. Wenn du noch einen Wunsch übrig hast, wünsch dir, dass die Dinge so werden, wie sie vorher waren«, sagte El.

	»Eigentlich ist das ein schrecklicher Wunsch«, ging Lily dazwischen und schüttelte ihren Kopf. »Die Zeit abzuändern ist unmöglich, also müsste ich dir deine Gaben entwenden, ohne dir all dein Wissen zu nehmen.

	El schaute Lily finster an, während ich den Sack mit den Klamotten auf der Theke ablegte. Ich hustete und zog ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich. »Schau, El, Ich benötige wirklich deine Hilfe. Frau Nimmersatt hier hat sich durch all mein Essen gefuttert und mein Budget gesprengt. Sie hat sogar meine drei Jahre alten Büchsen mit Dosenfleisch gefunden.«

	»Wie lange lebst du schon mit ihr?«, fragte El, ihren Kopf zur Seite geneigt.

	»Ähm... anderthalb Tage?« Ich seufzte. »Komm schon, El. Du weißt, ich bringe keinen Ramsch.«

	»Henry«, seufzte El und deutete zu den Klamotten. »Hast du jemals auf die Preise geschaut, für die ich die Klamotten verkaufe, die du mir bringst?«

	»Nein.«

	»Ich verdiene kaum Geld mit der Kleidung, die ich verkaufe. Die gesamte Seite der Gebrauchtwaren ist ein Schwindel, eine Täuschung«, sagte El und schwenkte eine Hand in Richtung der Glasvitrinen. »Das ist, womit ich mein Geld verdiene.«

	»Okay.« Das ist in Ordnung, aber...« Ich zeigte auf die Kleidungsstücke. »Kannst du sie nicht wie sonst auch nehmen?«

	»Nein. Weil du jetzt in meiner Welt bist«, insistierte El und ich ächzte ernüchtert.

	»Gut.« Ich fing an, den Müllsack wieder zu bepacken. Die zweite Chance befand sich eine Busfahrt entfernt und würde wahrscheinlich nur ein Drittel meines Bestandes annehmen, aber wenigstens hätten wir dann genug Geld für das Abendessen. »Was verkaufst du überhaupt?«

	»Zauberformeln und Runenkomponenten«, sagte El.

	Ich schluckte und starrte auf die zierliche Pixie. So normal wie ich konnte, fügte ich hinzu: »Und kaufst du solche Dinge auch?«

	El lachte, mit ihrem Kopf nickend. »Natürlich. Aber das gewissenhafte Sortieren und die Pflege dieser Zauberkomponenten ist eine Kunst. Den ersten Atemzug des Sonnenlichts einfangen, die Lebenskraft eines gestorbenen Käfers abfüllen, das ist nichts, was du mal eben so tun kannst.«

	Lily grinste einfach nur neben mir und ich wurde mit dem Packen der Kleidungsstücke fertig.

	»Richtig. Richtig. Danke schön, El. Bis bald.«

	Draußen drehte ich mich zu Lily um, die leise in sich hineinlachte. Nach ein paar Metern fragte Lily: »Ist der Keller nicht in der anderen Richtung?«

	»Ja. Aber ich habe immer noch einen Sack voller Kleidung, den ich loswerden will«, antwortete ich und hob ihn hoch.

	»Du weißt, dass eine einzige Zauberkomponente mehr wert ist als zehn Säcke gebrauchter Kleidungsstücke?«, fragte Lily.

	»Woher weißt du das?«, schoss ich zurück. »Du saßt in einem Ring fest.«

	»Ich habe mir die Kleidungsstücke angeschaut«, sagte Lily. »Und selbst bei vollem Preis ist eine Zauberkomponente zehn Säcke wert. Mindestens.«

	»Wie auch immer. Ich muss das immer noch loswerden.« Ich hob den Sack hoch. »Ich will nichts wegwerfen.«

	 

	***
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	Es war spät am Abend, bevor wir uns erneut an Els Tür wiederfanden. Die namensgebende Nora war natürlich nicht in der Nähe, aber El war noch immer im Laden, um den Arbeitstag zu beenden. Ich runzelte die Stirn – in der Versuchung, nicht zu klopfen – aber ich entschied mich, es trotzdem zu tun. Es war ohnehin schon ein langer, langer Tag und ich wollte es einfach hinter mich bringen. Neben mir aß Lily Schawarma, ihr Fuß klopfte ungeduldig auf den Boden.

	»Wir sollten wirklich zuhause sein«, sagte Lily. »Du bist für die Nacht noch nicht wirklich bereit.«

	»Ja, ja«, murmelte ich und klopfte erneut.

	El öffnete schließlich die Tür und starrte uns beide zornig an. »Was willst du?«

	»Ich habe möglicherweise etwas, das du willst«, sagte ich.

	»Henry...«

	Ich schüttelte meinen Kopf. »Nicht Kleidung«, antwortete ich schleunigst. Ich blickte mich rasch um, griff dann in meine Jacke und zog eine der von Runen überzogenen Kisten heraus. »Eine Zauberkomponente.«

	»Wo hast du...« El schloss ihren Mund. »Schön. Komm rein.«

	Ein paar Minuten später waren wir über einen Tisch im hinteren Teil des Ladens gebeugt, in einem Raum, den ich niemals zuvor gesehen hatte. In der Mitte des Tisches dominierte die geöffnete, verzauberte Kiste unsere Konversation. El hob kleine, grüne Kristalle mit einer Pinzette heraus und legte sie beiseite. Sie prüfte jedes Stück, das sie herausnahm.

	»Woher hast du die?«, murmelte El, ihren Kopf schüttelnd. »Ich habe seit Jahren nicht mehr solche Qualität gesehen.«

	»Nun, kannst du uns einen guten Preis machen?«, fragte ich fast hüpfend vor gespannter Erwartung.

	»Definitiv«, sagte El und schloss dann ihren Mund, ein Ausdruck von Frustration flackerte auf ihrem Gesicht. »Verdammt, Henry. Ich habe viel zu viele Kleidungsstücke von dir gekauft.«

	Ich gluckste und lehnte mich zurück, während sie die Kristalle vorsichtig in eigene Glasbehälter legte. Sobald sie damit fertig war, wog sie die Behälter, bevor sie sich wieder mir zuwendete. »Würdest du die Kiste auch verkaufen?«

	Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Lily ihren Kopf zu einem Nein schüttelte, aber ich benötigte ihren Rat dabei nicht. Ich hatte nicht die Absicht, die Kisten zu verkaufen und das sagte ich El auch. Die Pixie fuhr sich mit einer Hand durch ihr rotes Haar, ehe sie das Tablet nach vorne schob und mir ihr Angebot zeigte.

	»Wow...« Mein Kiefer fiel etwas herunter, als ich die Summe sah. Das Zehnfache von dem, was ich vorher verdient hätte, war das nicht. Offenbar hatte Lilys Zeit im Ring mehr Veränderungen gebracht, als der Dschinn erwartet hatte.

	»Ich nehme an, das ist angemessen«, sagte El mit einem Schmunzeln und ich konnte nur stumm nicken.

	 

	***
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	Außerhalb von Nora’s, eine Zauberkomponente weniger und ein neu gezähltes, in meine Tasche gestopftes Bündel Geldscheine mehr, drehte ich mich um und begann zurück zu meiner Kellerwohnung zu laufen. Lily schloss sich mir an, beäugte die Geschäfte mit Interesse und murrte über das Abendessen. Es war keine Überraschung, dass ich die Hand nicht sah, die sich aus der Gasse herausstreckte und mich hineinriss. Ich war durch die neue, verborgene Welt und meinen neu entdeckten Reichtum beduselt.

	Eine große, grüne und raue Hand packte mich und zog mich tief in die Gasse hinein. Sie hielt mich an der Jacke fest, während ich die Hand kratzte und sie zum Loslassen bringen wollte. In der Dunkelheit schlug mich der Angreifer an die Wand, erst einmal und dann ein zweites Mal, Sterne vor meine Augen treibend, während eine zweite Hand meine rechte Hand an der Wand festhielt.

	»Gib mir, was du gekauft hast, Zauberer«, fauchte das grüne mit Stoßzähnen ausgestattete Gesicht nur wenige Zentimeter vor meinem. Um seine Wörter zu unterstreichen, drückte der Ork meinen Hals zusammen und nahm mir den Atem.

	Ich schlug mit meiner linken Hand wirkungslos auf seine Hand, die Sterne tanzten noch immer vor meinen Augen. Die wiederholten Schläge und der Mangel an Sauerstoff ließen meine Augen unscharf werden und für einen Moment sah ich den massigen Skinhead, den er dem Rest der Welt zeigte.

	»Du weißt, dass er nicht antworten kann, wenn er nicht in der Lage ist zu atmen«, sagte Lily.

	Der Ork blinzelte und drehte sich zu der Stelle um, wo der Dschinn stand und uns gleichgültig beobachtete. Neben ihr schwebten zwei seiner Gefährten in der Luft, ihre Glieder fanden keinen Halt.

	»Du bist auch ein Zauberer!«, knurrte der Ork, die gelben Augen verengten sich.

	Er griff mit einer Hand nach hinten, aber er hörte auf, als Lily »Tsk« machte.

	»Nein, nein. Ich bin nicht dein Ziel. Er ist es«, sagte Lily und zeigte auf mich. »Nun, das ist ein angemessener und zufälliger Zusammenstoß, aber mit allen Dreien von euch nicht dem Level entsprechend, also nehme ich deine Freunde aus der Gleichung heraus. Du, Henry, wirst dich darum kümmern. Ist das nicht richtig, Henry?«

	Ich gerate selbstverständlich nicht in Kämpfe. Davon abgesehen bedeutet das nicht, dass ich nicht schon vorher in Kämpfen gewesen wäre. Eine der Hauptregeln: lass dich nicht ablenken und wenn dein Gegner es tut, nutze es aus. Ein unregelmäßiger Atemzug gab mir genug Klarheit, um mich zu konzentrieren und meinen einzigen offensiven Zauber mit meiner freien Hand zu beschwören. Ich wirbelte meine Hand herum und ließ die Finger tanzen, bevor ich sie in seinen Körper stieß, der leuchtende Machtpfeil schlug in die Rippen des Straßenräubers.

	 

	Beschwörung Machtpfeil

	Synchronität 41%

	Der Machtpfeil erzeugt 9 Schadenspunkte am Ork-Straßenräuber.

	 

	Der Überraschungsangriff brach einen Knochen und zwang den Ork, seinen überraschend minzigen Atem in mein Gesicht auszustoßen, und er ließ meinen Hals reflexartig los. Jetzt auf meinen Knien stürzte ich auf den Ork zu, obwohl er deutlich schwerer als ich war, meine Schulter traf seine gebrochenen Rippen und trieb das Monster zurück. Aus Reflex zuckte er zusammen, was mir die perfekte Möglichkeit gab, ihm meinen Ellbogen ins Kinn zu rammen. Ich schob mich von ihm weg und verschaffte mir selbst mehr Platz, während ich meinen Arm ausschüttelte, der Ellbogen schmerzte nach dem Stoß.

	»Du weißt, dass du jetzt ein Magier bist«, sagte Lily beiläufig. »Keine Erfahrung für das Schlagen.«

	Ich brummte zur Antwort und hustete dann, keuchend durch die neu geformten Blutergüsse auf meinem Hals. Der Ork stand auf und rieb sein Kinn mit einem Schimmer Respekt in den Augen.

	»Ein Zauberer mit einigen körperlichen Fähigkeiten«, sagte der Ork, seine Stimme ein tiefes Knurren. Er ließ einen flüchtigen Blick über Lily streifen, welche mit ihrer Hand wedelte, damit er weitermachte. »Das könnte möglicherweise interessant werden.«

	»Ja... nein«, sagte ich und meine rechte Hand schleuderte und verdrehte sich, als ich einen weiteren Machtpfeil formte. Bevor ich ihn beenden konnte, griff der Ork mich an, was mich zwang, rückwärts zu tanzen und den Zauber zu unterbrechen. Ich drehte und wendete mich, während der Straßenräuber sich weigerte, mir Zeit zum Beenden des Zaubers zu geben. Immer und immer wieder begann ich mit dem Zauberspruch, bevor er jedes Mal unterbrochen wurde.

	»Du musst lernen, wie man unter Druck zaubert«, coachte Lily von der Seite. Ein geworfenes Messer von einem der anderen Orks, die mitten in der Luft hingen, blieb in dem Augenblick stehen, in dem seine Hand das Messer losließ. Mit Lily als Ziel. »Lass dich nicht durch seine Attacke ablenken. Der Zauberspruch ist das Wichtigste.«

	Eine Faust streifte meinen Kiefer und ließ mich zu Boden gehen. Der Ork rannte vorwärts, aber ich hob meine Füße hoch und hielt die Kreatur damit zurück. Während das Monster versuchte zu mir zu kommen, begann ich wieder den Machtpfeil zu beschwören, trotz meines pochenden Kopfes. Zwei Sekunden waren alles, was ich benötigen würde. Gerade als der Ork meine Beine zur Seite drückte, beendete ich zu guter Letzt den Zauberspruch und sandte ihn hämmernd in das Monster.

	 

	Beschwörung Machtpfeil

	Synchronität 53%

	Der Machtpfeil erzeugt 10 Schadenspunkte am Ork-Straßenräuber.

	 

	Auf meinem Rücken, die Füße hoch in der Luft, formte ich den nächsten Zauber, welchem der Straßenräuber auswich. Zwei weitere Zauber folgten, hinter meinem Rücken beschworen, von denen nur einer traf. Mein Kopf pochte weiterhin. Der Schmerz wuchs und ich ersparte mir einen Blick nach oben, um festzustellen, dass mein Mana fast aufgebraucht war. All diese misslungenen Versuche hatten Mana verlangt, selbst wenn ich sie nicht beendet hatte.

	Der Ork umklammerte den Arm, der den Aufschlag des letzten Zaubers abbekommen hatte, und knurrte mich an. Ich hatte das Brechen eines weiteren Knochens gehört, dennoch war er auf seinen Beinen. Aber der Straßenräuber versuchte nicht mehr, auf mich zuzustürzen. Ich stand langsam auf und ging auf Distanz zu ihm.

	»Sind wir fertig?«, fragte ich und versuchte meine Stimme selbstbewusst klingen zu lassen.

	»Zauberer, ich bin enttäuscht. Du hast einige Fähigkeiten. Warum weigerst du dich, ehrenvoll zu kämpfen?« Der Ork knurrte und sah mich argwöhnisch an.

	»Ich muss mein Level steigern.«

	»Du sprichst selbst für einen Zauberer eigenartig.«

	»Ja, ja. Machen wir weiter oder sind wir fertig?«, knurrte ich und hob meine Hand, um das Monster zu täuschen.

	»Wir sind fertig, wenn du das so willst, Zauberer.«

	»Geh.«

	»Ich bin Ulrik von den Gelben Augen«, sagte der Ork. »Du wirst bei unserem nächsten Treffen nicht so viel Glück haben.«

	Ich winkte Ulrik fort und Lily ließ die beiden Orks fallen. Das Trio kroch davon, während es den Dschinn misstrauisch beäugte. Gleich darauf waren Lily und ich allein in der Gasse.

	»Danke für die ganze Hilfe«, maulte ich sie an.

	»Du musst dein Level steigern. Ich habe sichergestellt, dass es dem Level angepasst war«, sagte Lily und entschuldigte sich nicht. »Diese Technik war nicht sehr orthodox. Aber effektiv.«

	»Also, habe ich Erfahrung dafür bekommen oder hätte ich ihn töten müssen?«, fragte ich, als ich mich gegen die Wand lehnte und die Hand an meinen pochenden Kopf hielt.

	»Was habe ich über Erfahrung gesagt? Es geht um das Lernen und das Wachstum deiner magischen Stärke, nicht deine Fähigkeit, Monster zu töten. Schau dir deinen Status an.«

	 

	Klasse: Magier

	Level 1 (48% Erfahrung)

	Bekannte Zauber: Lichtball, Machtpfeil, Wärme, Kälte, Glockenläuten, Windbrise

	 

	»All das von nur einem Kampf?«, fragte ich, als ich auf den aktualisierten Charakterbogen schaute.

	»Nein. Du hast etwas Erfahrung beim heutigen Herumlaufen mit deiner arkanen Sicht erlangt. Aber eine Menge davon kam durch den Kampf.«

	Ich nickte langsam, etwas besänftigt. Obgleich ich verletzt war, Kopfschmerzen hin oder her, der zufällige Zusammenstoß war es wert gewesen. »Gut.«

	»Also, ich habe eine wichtige Frage«, sagte Lily lächelnd, während sie vorwärtsging. »Ist das äthiopische Restaurant gut?«
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	[image: image]Die Antwort auf diese wichtige Frage war Nein. Ein großes Nein. Das hinderte Lily nicht daran, alles zu verputzen, während sie meinen Computer in Beschlag nahm. Komischerweise machte es mir nicht so viel aus, da ich meine Zeit grübelnd über dem Zauberbuch verbrachte, das ich bekommen hatte. Das Meiste davon war unverständlich, Reihen arkaner Wörter und Konzepte, bei denen mir das Grundverständnis fehlte, doch einiges davon ergab Sinn. Es war, als wollte ich ein Doktorandenlehrbuch in Physik lesen, obwohl ich nur einen Grundschulabschluss hatte. Trotzdem befasste ich mich damit.

	Während ich las, bemerkte ich die Wiederherstellung meines Manas, wenn auch nur langsam. Zu langsam für meinen Geschmack. »Lily, gibt es einen Weg, Mana schneller wiederaufzuladen?«

	»Natürlich. Bestimmte Tonika, Nahrungsmittel und alchemistische Tränke sind die gängigsten. Das Verweilen auf Kraftlinien oder -knoten würde helfen«, sagte Lily und machte sich nicht die Mühe aufzuschauen. »Meditieren natürlich.«

	Ich nickte langsam und schloss das Buch. Nun, in Ordnung. Wir mochten mir keine Fähigkeiten gegeben haben, aber Grundschullektionen in Aufmerksamkeit könnten dennoch helfen. Als ich meine Beine auf dem Bett kreuzte, verlangsamte ich meine Atmung und versuchte meinen Kopf frei zu bekommen. Nicht überraschend war es viel schwerer als die letzten Male, als ich das getan hatte. Die letzten Tage waren ziemlich hektisch gewesen – ein Dschinn, Magie, eine verborgene Welt und eine alte Freundin, die nicht das war, wofür ich sie gehalten hatte. Und dann der erste Kampf, an dem ich seit Jahren teilgenommen hatte.

	Schon bald verlangsamten sich meine Gedanken und entspannten sich. Meine Augen schlossen sich, meine Atmung wurde langsamer, und dann kam die Dunkelheit.

	 

	***
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	»Morgen«, grüßte mich Lily beim verlockenden Duft von gebratenem Speck, Tomaten, Rührei und dem Nektar der Götter – Kaffee. Der Dschinn stand am Herd und wurde gerade damit fertig, das Essen auf Teller zu tun. Mit offenem Haar beugte sich der schwarzhaarige Dschinn vor, in einer pinken Bluse, einer blumigen Weste und einer engen, blauen Jeans, die verblüffend vertraut aussah. Bei alltäglichen Dingen wie diesen könnte ich beinahe denken, dass der Dschinn nur eine weitere wunderschöne Frau wäre und keine mächtige, übernatürliche Kreatur.

	»Frühstück?« Ich schwang meine Füße vom Bett und lief hinüber, um mir einen Teller von der Theke zu schnappen. Hoch gestapelte, benutzte Teller erinnerten mich daran, dass ich wirklich den Abwasch machen musste. »Sind diese Klamotten aus Els Laden?«

	»Ich habe einige davon zur Verwendung kopiert. Deine Garderobe ist nicht sehr modisch«, sagte Lily und schüttelte ihren Kopf. »Ernsthaft? Ein Dutzend Shirts von diesem Firefly-Ding?«

	»Sag nichts darüber, bis du es nicht gesehen hast«, murmelte ich mit dem Mund voller Essen. »Also, was jetzt? Ich wandere in der Stadt herum und suche nach Ärger?«

	»Nein. Ich habe eine Quest für dich.« Lily schwenkte ihre Gabel in Richtung des Schreibtischs. Ich brauchte ein paar Minuten, um die verstreuten Blätter zu durchsuchen, bevor ich das Richtige fand. Darauf stand mit roter Tinte eingekreist: ›Quest Eins‹.

	»Ratten?« Ich stieß das Blatt weg, während ich losging, um mehr Kaffee zu holen.

	»Ratten. Es ist Tradition.«

	»Du veralberst mich doch«, murrte ich und schlürfte an meinem Kaffee. »Und was hast du mit meinem Kaffee gemacht? Er ist richtig geschmeidig.«

	»Kalt aufgebrüht«, sagte Lily. »Deine Kaffeemaschine ist erbärmlich. Und ich bin es nicht. Teufelsratten sollten perfekt für deine erste Quest sein. Dem Level gemäß.«

	»Wie weißt du, dass das Teufelsratten sind? Der Zeitungsbericht sprach von einem Anstieg des Verschwindens von Haustieren in der Nachbarschaft«, sagte ich. »Könnten Kojoten sein.«

	Lily schüttelte ihren Kopf. »Spielleiter. Ich habe einen Teil meiner Kraft erweitert, um unsere Umgebung zu überwachen. Jetzt geh und töte ein paar Ratten. Obwohl, vielleicht erst eine Dusche?«

	Ich brummte leise, bevor ich ins Badezimmer ging. Jetzt war die eigentliche Frage: was zieht man an, wenn man übernatürliche Ratten in der Kanalisation jagen geht?

	 

	***
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	Es dauerte ein bisschen, aber ich fand ein Paar Gummistiefel, Wollstrümpfe und eine Sporthose neben meinen ausgeblichenen Shirts. Eine einfache Polyester-Regenjacke, um die Kälte und Nässe fernzuhalten, und ich war bereit zum Aufbruch. Oder so bereit wie ich nur sein konnte in Anbetracht dessen, dass ich keine Ahnung hatte, worauf ich mich einließ.

	Eine U-Bahn- und eine Busfahrt später fand ich mich in der von Teufelsratten geplagten vorstädtischen Wohngegend wieder. Ich verstand nicht, wie Menschen in diesen identisch aussehenden Häusern mit ihren sorgfältig gepflegten Rasenflächen und neugierigen Nachbarn leben konnten. Jedes Mal, wenn ich hierher kam, wurde ich daran erinnert, wie fad und künstlich sich alles anfühlte. Ein Wohnsitz, der eher vom Aussehen als von der Notwendigkeit geprägt war, ein Ort zum Ausruhen und Verstecken vor dem Rest der Welt. Als ich mich von der Bushaltestelle entfernte, schaute ich auf den Boden und suchte nach einem Gully. Erst, als ich einen in einer menschenleeren Sackgasse fand und versuchte ihn zu öffnen, bemerkte ich eine Schwachstelle in meinem Plan – mein Mangel an Oberarmstärke und Hebelkraft. Nach ein paar Minuten vergeblichen Greifens und Anspannens setzte ich mich neben den Gully und wandte etwas Hirnschmalz für das Problem an. Vielleicht...

	Ich hielt meine Hand über den Gullydeckel, nicht meinen Blick auf meine Hand fokussierend, sondern leicht dahinter. Ich konzentrierte mich tief im Innern und sprach den Zauber aus, wobei ich die Ströme leicht veränderte, sodass sich der Zauber nicht direkt in meiner Hand formte und dann herausschoss, sondern sich unter dem Deckel bildete. Drei misslungene Versuche später formte sich der Zauber endlich, der Machtpfeil krachte in die Unterseite des Deckels und schleuderte ihn einige Zentimeter in die Luft.

	»Auuuu«, murmelte ich, als ich vorsichtig den Gullydeckel von meinem Fuß hob, den ich in die Öffnung geschoben hatte. Das wird eine Beule hinterlassen. Genau. Brecheisen. Ich werde meiner Abenteuerausrüstung definitiv ein Brecheisen hinzufügen.

	Ich ließ den Schacht weitestgehend geöffnet und kletterte hinunter in die Kanalisation, endlich bereit, meine Quest zu bestehen. Wenigstens war der schwere Teil vorbei. Wie schwierig konnten Ratten sein?

	 

	***
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	»Machtpfeil in dein Gesicht, Micky!«, knurrte ich, als mein Zauber sich fertig formte und die Teufelsratte zur Seite schleuderte. Zerfetzt durch den blauen Pfeil arkaner Energie, hinterließen die mit Blut bespritzten Überreste meines Angreifers einen roten Fleck an der grauen Wand des Kanalisationstunnels. Über mir strahlte ein schwebender Lichtball – ich hatte herausgefunden, wie ich ihn an meinen Körper binden konnte – ein unbeständiges Licht aus und warf überallhin Schatten. Glücklicherweise war das Kanalisationssystem, an das diese Vorstadt angeschlossen war, eigentlich ein Teil des Hochwasserschutzes, somit war der Abwasserkanal hoch und breit genug, um eine große Menge Wasser aufzunehmen. Es bedeutete, dass ich meistens aufrecht stehen konnte, während ich umherjagte.

	Ich sackte gegen die Wand und wühlte in meinem Rucksack, nach den Verbänden suchend, die ich wohlüberlegt mitgebracht hatte. Nach einer Dosis Jod wickelte ich meine verletzte Wade eng ein und hoffte, die Teufelsratten würden nicht so krankheitsübertragend sein wie ihre irdischen Kollegen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, das war reines Wunschdenken.

	»Gut, dass Lily nicht hier ist, um das zu sehen«, sagte ich zu mir selbst. Ich stellte mir vor, der Dschinn würde grinsen, während ich mich damit abquälte, Teufelsratten in der Dunkelheit zu bekämpfen. In Wahrheit war ich mir nicht sicher, was ich bei dieser Quest erwartet hatte. Sie sagte, dies war dem Level gemäß. Und mein vorheriges Leben als Mitarbeiter im Einzelhandel und Teilzeit-Schnäppchenjäger hatte nur wenig dazu beigetragen, mich für die Monsterjagd vorzubereiten. Ich schaute zur Seite und beäugte meinen Manabalken, welcher zu einem Viertel voll war. Genug für einen weiteren Kampf.

	Mit schnellen Bewegungen packte ich mein Erste-Hilfe-Set ein und stand auf, prüfte meinen Fuß und befand ihn für gut genug. Dass es derselbe Fuß sein musste, den ich mir schon zuvor verletzt hatte, machte das Laufen noch schwieriger, aber nicht unmöglich. Als ich um die nächste Ecke der feuchten, widerlichen Kanalisation bog, achtete ich darauf, nicht daran zu denken, worin ich mich bewegte. Glücklicherweise hatten mich Jahre des Babysittings für Onkel und Tanten und zusätzliches Geld gegen das Konzept der Fäkalien als Ganzes abgehärtet, auch wenn das Waten durch die Kanalisation die Grenzen meiner Einstellung auf die Probe stellte.

	Ein weiterer verstümmelter Körper empfing mich, als ich um eine Ecke trat, ein Pudel mit seinen verstreuten Innereien und eine Teufelsratte, die ihren Kopf von innen herausstreckte. Der Bursche vor mir war typisch für die Teufelsratten, denen ich begegnete – von der Größe einer Hauskatze mit leuchtend roten Augen und einem aggressiven Temperament. Als sie ihren Rücken zur Verteidigung ihres Mahls wölbte, beendete ich meinen Zauberspruch und zeigte mit meinen Fingern auf sie. Der Pfeil erwischte das Monster in der Mitte seines Körpers und zerschmetterte dessen Herz.

	 

	Beschwörung Machtpfeil

	Synchronität 67%

	Der Machtpfeil erzeugt 11 Schadenspunkte an der Teufelsratte.

	 

	Beim Kadaver zusammensackend, atmete ich vor Erleichterung aus und versuchte die Zunahme des Adrenalins wieder unter Kontrolle zu bringen. Glücklicherweise war ich es diesmal, der die Ratte überrascht hatte. Die Monster hatten die Tendenz, aus einem Versteck heraus anzugreifen, aus dunklen Ecken kriechend, um auf mich loszugehen. Dennoch waren mit meinem fast leeren Manabalken die Kopfschmerzen zurückgekehrt und so ließ ich mich nieder, um zu warten und mich auszuruhen.

	Das würde nicht leicht werden.

	 

	***
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	Ich stand nach einer Weile auf, die Meditation hatte meinen Manabalken langsam wieder zur Hälfte aufgefüllt. Ich wäre länger geblieben, aber es gab eine Grenze in meiner Fähigkeit, zu ignorieren, wie widerlich das alles war, selbst wenn meine Nase sich schon vor langer Zeit verschlossen hätte. Ein leises Quieken hatte mich in einen Seitenkorridor geführt und ich war gezwungen, mich hinzukauern, während ich vorwärts krabbelte. Ein kleiner Wurm der Sorge kroch durch meine Eingeweide, die Geräusche vor mir wurden lauter und zahlreicher, als ich sie zuvor gehört hatte.

	»Oh, Scheiße«, murmelte ich leise, als mein Licht schließlich das Nest vor mir erleuchtete. In einem Haufen Knochen, Rattenexkrementen und abgestoßenem Fell lag eine zusammengerollte Mutterratte, die doppelt so groß war wie irgendeine der vorherigen. Sie stillte eine Gruppe von Teufelsrattenwelpen, jeder so groß wie meine Faust. In ihrer Nähe hockte eine weitere Teufelsratte, an einem fahlen Knochen nagend. Als mein Licht ihre Aufmerksamkeit erweckte, drehte sich das rattige Unheil um und sie betrachteten mich mit ihren höllisch roten Augen. Den größten Teil meines Heldenmutes zusammennehmend, begann ich mich langsam zurückzubewegen, während ich einen Machtpfeil vorbereitete.

	Zuerst betrachteten die Ratten nur meinen schleppenden Rückzug und bewegten sich nicht. Als mein Licht zurückwich, quiekten sie lauter und lauter, der Krach dröhnte durch die beengten Räume. Mit trockenem Mund konnte ich spüren, dass die Monster sich zum Angriff bereitmachten, während ich mich rückwärts schleppte. Angst ergriff meinen Körper und ich wusste, ich hatte nicht genügend Mana, um sie alle zu töten. Ich musste dafür sorgen, dass ich Zeit hätte, etwas zu unternehmen, sobald sie auf mich losstürmten.

	Die Inspiration überkam mich, als ich rückwärts schritt. Ich schnippte und verdrehte meine Finger, dann deutete ich nach unten und sandte arkane Energie in das Wasser. Ich kühlte es ab und zog mich zurück. In Sekunden entstand eine leichte Eiskruste auf dem Wasser und breitete sich schneller und schneller aus, als die arkane Energie Hitze aus dem schon gekühlten Wasser herauszog. Als ob meine Magie das Signal war, herrschte eine plötzliche Stille, während die Ratten vorwärts rasten.

	Ich kletterte nach hinten, während ich Mana in das Wasser strömen ließ, eine glatte Oberfläche erzeugend, auf welche die erste Teufelsratte ohne Vorwarnung traf. Ihre Vorderkrallen erreichten das glatte, nasse Eis und sie drehte sich und wirbelte mit einem Knall an die Wand. Die Ratte schüttelte ihren Kopf, um wieder klar zu werden, während die Welpen mit wackligen Beinen auf meiner improvisierten Eisbahn herumrutschten und sich zerstreuten.

	Als ein Schmerzensschub in meinem Kopf ausbrach, stoppte ich den Zauber und konnte nicht mehr weitermachen. Ich wich so schnell aus, wie ich konnte. Sobald ich aus dem schmalen Tunnel heraus war, drehte ich mich um und rannte los. Die Geräusche der größeren Mutterratte, als sie in mein Eis stürmte und es zerschlug, dröhnten durch den Tunnel.

	Ich schaute nicht mehr zurück, rannte so schnell ich konnte zur nächsten Leiter und kletterte so schnell wie möglich hinaus. Ich stieß den Gullydeckel mit meiner Schulter an, Adrenalin und eine bessere Hebelkraft erlaubten es mir, ihn aufwärts zu bewegen.

	Draußen wehten das Gefühl von Sonnenlicht auf meinem Gesicht und der Duft von erblühten Blumen, die im Wind getragen wurden, einen Teil meiner Angst weg, einen Teil des Alpträume auslösenden Wahnsinns unter mir. Als ich den Gullydeckel wieder an seinen Platz brachte, lächelte ich ein Kind an, das auf dem Bürgersteig spielte, dankbar, dass ich meine erste Quest überlebt hatte.
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	[image: image]Wechselsachen. Das war es, was ich vergessen hatte mitzubringen. Das wurde mir klar, als ich auf der Rückfahrt in meinem eigenen, übel riechenden Dunstkreis saß. Ich hielt mein Gesicht vor Verlegenheit gesenkt, während mir andere Passagiere angewiderte Blicke zuwarfen, selbst die der verborgenen Welt. Als ich zurückkam, war diese Lektion tief in meiner Seele verwurzelt. Bring immer Wechselsachen mit!

	Lily hockte vor meinem Laptop, als ich zurückkam. Sie klickte und tötete Monster, die ganze Zeit, während ich mich mit echten Monstern herumgeschlagen hatte. Anstatt mit meinem selbsternannten Spielleiter zu sprechen, ging ich in das Badezimmer, um zu duschen und mich so gut es ging zu säubern. Bleierne Stille hing in der Luft, als ich in frischer Kleidung herauskam und begann, das Abendessen zu kochen.

	Erst beim Servieren des Abendessens sprach ich, meine Stimme angespannt und kontrolliert. »Nun, ich habe ein paar Teufelsratten getötet.«

	»Das hatte ich gehofft«, sagte Lily und nahm den Teller mit Schweinekotelett, Kartoffelbrei und Rosenkohl von mir. »Hast du die zehn Ratten getötet?«

	»Nein«, sagte ich, als ich in mein Kotelett stach und das Stück zersägte. »Dort gab es eine Mutterratte von der Größe eines mittelgroßen Hundes.«

	»Hässliche kleine Kreatur, nicht wahr?, sagte Lily, nachdem sie bereits zum Laptop zurückgelaufen war.

	»Sie hätte mich fast umgebracht. Sie haben mich fast umgebracht!«, brüllte ich, holte tief Luft und zwang mich selbst zur Ruhe. Der Ork von letzter Nacht war beängstigend, aber es war nur ein Überfall gewesen. Ich war schon früher überfallen worden, und obwohl es nie Spaß gemacht hatte, waren Straßenräuber nicht wirklich dazu da, dich zu töten. Dich grob anzupacken, dich vielleicht zu verletzen, aber nicht zu töten. Solange die Dinge nicht außer Kontrolle geraten. Zumindest bei denen, die nicht auf Drogen sind. Die Ratten kümmerten sich jedoch nicht um juristische Konsequenzen oder moralische Normen, jemanden nicht zu töten. Für sie war ich einfach nur Nahrung.

	»Natürlich. Du hast versucht, sie zu töten, oder nicht?« Lily seufzte und legte ihr Besteck nieder, bevor sie mich, meine zitternden Finger und meinen flachen Atem betrachtete. Für einen Moment sah ich einen Anflug von Sympathie, bevor Lily fortfuhr. »Das ist es, was Quests und Kämpfe sind. Situationen mit hohem Stress, die erfordern, dass du deine Fähigkeiten erlernst und erforschst.«

	Ich schluckte, als ich meine Hände sah, die nicht zu zittern aufhörten, meinen Körper, der sich weigerte mit dem Schlottern aufzuhören. Ich konnte nicht anders, als über die Tatsache nachzudenken, dass ich beinahe lebendig gefressen worden wäre. Über den Schmerz, gebissen worden zu sein und über die scharfen nadelartigen Zähne.

	»Es ist deine Wahl, Henry. Wir können damit fortfahren, Quests wie diese zu absolvieren, oder wir können zuhause bleiben, Zauber beschwören und langsam lernen. Du kannst so im Level aufsteigen, wie du das willst«, sagte Lily sanft, aber ich konnte sie kaum hören, während ich über meine Sterblichkeit nachdachte.

	Zum ersten Mal hatte ich die Vermutung, dass es beim Erlernen und Praktizieren von Magie möglicherweise nicht nur darum ging, einen coolen Trick zu können. Hier gab es echte Konsequenzen.

	 

	***
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	Als ich am nächsten Morgen aufwachte, waren meine Wunden auf wundersame Weise geheilt und an den Stellen war nun neues, leicht vernarbtes Gewebe. Ich atmete vor Erleichterung aus. Ich war froh, dass wir das geschafft hatten. Natürlich hatte es mich heißhungrig gemacht, weil Essen den Heilungsprozess beschleunigte. Aber ich würde lieber eine höhere Lebensmittelrechnung in Kauf nehmen, als tagelang zu hinken.

	Überraschenderweise fand ich Lily nicht am Laptop wieder, als ich aufwachte. Eine sehr flüchtige Überprüfung ergab, dass der Dschinn nicht in der Wohnung war. Das brachte mich dazu, den Ring anzustarren. Natürlich könnte sie die Wohnung vollständig verlassen haben. Ich erwog kurz, den Ring zu reiben, um sie zu mir zu bringen, bevor ich den Kopf schüttelte und die Idee verwarf. Stattdessen genoss ich den Umstand, dass ich meine Wohnung wieder für mich selbst hatte.

	Schon seit Jahren als Junggeselle lebend, hatte ich vergessen, wie es war, einen Mitbewohner zu haben, die konstante Präsenz, die sich in meine täglichen Routinen einmischte. Ich könnte in meiner Unterwäsche herumliegen. Ich könnte miese Fernsehsendungen schauen oder einfach auf meinem Computer spielen. Und ich tat all das mit einer Schüssel Fertignudeln in meiner Hand.

	Alle paar Minuten wanderte mein Blick trotzdem zurück zu den Gummistiefeln, die ich letzte Nacht so sorgfältig geputzt hatte. Ablenkungen, die mich sonst stundenlang von meinem Leben abhielten, sogar tagelang, hielten meine Aufmerksamkeit jetzt kaum noch für Minuten. Selbst das Wirken eines Zaubers fühlte sich bedeutungslos an, eine Übung, die keinen Sinn hatte.

	Keinen Sinn... das war der Punkt, oder nicht? In meinem Leben gab es keinen Sinn darin. Es war ein Unwohlsein, das ich schon zuvor gefühlt hatte und das dafür sorgte, dass ich von Einzelhandelsjobs gefeuert wurde, als ich mich einfach nicht mehr darum kümmerte. Es gab keinen Sinn darin, in Fernsehsendungen, die kein Ende hatten, in Computerspielen, die keine Herausforderung besaßen, und in Jobs, die keine Zukunft hatten. Aber Magie und diese Quest? Wenigstens tat ich dort etwas. Ich machte Fortschritte, verbesserte mich. Ich hatte mein ganzes Leben davon geträumt, Magie wirken zu können und jetzt war ich dazu in der Lage. Selbst wenn alles, was ich tat, nur Quests erfüllen und Monster töten war, ich machte Fortschritte.

	Ich starrte auf meine Gummistiefel, die anklagend bei der Tür standen, und schlussendlich seufzte ich und stand auf.

	»Gut. Auf geht’s.«

	 

	***
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	Natürlich war es nicht ganz so leicht. Zuerst musste ich mehr wegwerfbare Klamotten finden. Wenn das so weiterging, würde ich selbst Kunde bei Nora’s werden. Ein versiegelter Plastikbeutel enthielt ein zweites Set Kleidung, wohingegen Sandwiches und Wasser, ein Brecheisen, ein Hammer und ein altes Jagdmesser für später in meiner Tasche landeten. Eine zusätzliche Taschenlampe und einige Lichtstäbe wurden hinzugefügt, ebenso eine neue Verbandsrolle. Ich runzelte die Stirn, versuchte zu bestimmen, ob ich irgendetwas vergessen hatte, und stellte fest, dass ich nur Zeit totschlug, um den nächsten Schritt zu vermeiden.

	Gerade als ich aus der Tür gehen wollte, klingelte mein Telefon. Ich blickte finster drein, fischte es heraus und starrte auf die leuchtende Rufnummer. Ich tat einen tiefen Atemzug und fühlte, wie sich mein Magen zusammenzog, als ich den Anruf annahm.

	»Mama«, grüßte ich.

	»Wann wolltest du anrufen?« Sofort anklagend erklang die vertraute Stimme meiner Mutter durch das Telefon. Ich spürte, wie sich meine Schultern krümmten und mein ganzer Körper durch den Vorwurf zusammenschrumpfte. Berechtigt. Ich hatte mit ihr und meinem Vater seit Monaten nicht mehr gesprochen.

	»Bald. Tut mir leid, ich war sehr beschäftigt«, antwortete ich entschuldigend.

	»Hast du einen neuen Job gefunden?« Hoffnung lag in ihrer Stimme, selbst nach all diesen Jahren.

	»Nein. Ja. Gewissermaßen«, sagte ich und war mir nicht sicher, wie und ob ich die Dinge erklären sollte. Genau genommen nein. Ich wusste es besser und erklärte es nicht.

	»Oh.« Enttäuschung. Ich zuckte zusammen und wusste, dass ich sie mal wieder enttäuscht hatte. Wie üblich – das schwarze Schaf der Familie, der Nutzlose, besonders im Vergleich zu meiner Doktorinnenschwester und meinem Buchhalterbruder.

	»Es ist ein Teilzeit-Ding«, stellte ich klar und dachte mir, das war zumindest wahr genug. »Übrigens... Ich war gerade dabei rauszugehen.«

	»Ich wollte fragen, ob du für den Geburtstag deines Vaters nach Hause kommst? Du weißt, dass er es schätzen würde.«

	»Ich weiß es nicht«, antwortete ich ehrlich. Ich wollte wirklich nicht zurück und Hunderte von Kilometern reisen, um ständig still anklagenden und enttäuschten Blicken ausgesetzt zu sein. Das war schließlich der Grund, warum ich Vancouver verlassen hatte.

	»Brauchst du Geld? Ich kann dir ein bisschen schicken.«

	»Ich kann es selbst bezahlen. Es ist einfach nur ein neuer Job...«, erklärte ich eilig und blickte dann wieder auf die Tür. »Ich muss jetzt wirklich los...«

	»In Ordnung. Aber denk bitte daran, uns anzurufen und es uns mitzuteilen.«

	»Werde ich. Es werden nicht wieder Monate!«, sagte ich. »Tschüss!« Ich beendete eilig den Austausch von Höflichkeiten und legte schließlich auf, mein Magen verspürte Phantomschmerz. Bescheuerte Familie. Das niemals endende Drama zur Seite schiebend, verließ ich die Wohnung.

	Eine Zug- und Busfahrt später war ich zurück in der Vorstadt. Ich kontrollierte mein Telefon und das GPS-Tracking, wo genau ich mich befand – was nebenbei bemerkt irgendwie gruselig war – und fand mich am Gully wieder, aus dem ich am vorherigen Tag hinausgekrochen war. Im Gegensatz zum ersten, den ich betreten hatte, war dieser Gully in der Mitte der Straße, aber zu diesem Zeitpunkt hatte ich es aufgegeben, zurückhaltend zu sein. Ein Brecheisen und einen beinahe überstrapazierten Rücken später war ich zurück in der Alpträume erzeugenden Dunkelheit.

	»Licht«, murmelte ich, als ich meinen Zauber aussprach. Eine stimmliche Komponente wurde nicht benötigt, aber ein mir bekannter Aspekt dieser Magie war, dass ›nicht benötigt‹ nicht das Gleiche wie ›nicht wichtig‹ war. Ich war mir nicht ganz sicher, ob es das Hinzufügen eines vokalen Rhythmus oder das Hinzufügen des vokalen Aspekts selbst war, aber die Ergebnisse konnten sich sehen lassen.

	 

	Beschwörung Lichtball

	93% Synchronität

	 

	Als zusätzliche Vorsichtsmaßnahme holte ich einen Leuchtstab hervor und band ihn an die Leiter. Die Nase rümpfend vom Gestank, stand ich dort und lauschte, um zu erkennen, ob ich eine Willkommensparty bekam. Als ich nichts hörte, näherte ich mich langsam dem Korridor, den ich einen Tag zuvor so würdelos verlassen hatte.

	Während ich lief, wischte ich meine schwitzenden Handflächen an meiner Jogginghose ab und schluckte den kupfernen Geschmack von Adrenalin in meinem Mund hinunter. In meiner linken Hand hielt ich das Brecheisen, bereit mich einer Teufelsratte zu erwehren, während meine Rechte sich bereitmachte, einen Machtpfeil zu beschwören. An der Mündung des Korridors hob ich meine Hand und beschwor einen weiteren Lichtball, diesmal schweigend, und lenkte ihn zu den Rändern meines schon beleuchteten Bereiches. Immer und immer wieder tat ich das, ich beleuchtete den gesamten Korridor, bis das erregte Quieken der durch meine Präsenz alarmierten Teufelsratten meine Ohren erreichte.

	Die erste ausgewachsene Teufelsratte flog aus den Schatten heraus und sauste auf mich zu, dichtauf gefolgt von einer weiteren. Direkt dahinter rannten die Welpen, um ihre größeren, schnelleren Brüder einzuholen. Aus meiner Hand flog ein Machtpfeil, um die führende Teufelsratte zu treffen. Der Machtpfeil zertrümmerte die Vorderbeine des Monsters und bewirkte dessen Fall und ein jämmerliches Wimmern. Es war keine Bedrohung mehr und ich drehte mich zur nächsten ausgewachsenen Ratte um.

	Sekunden waren vergangen und das Monster war bereits auf halbem Wege zu mir, die Welpen nur ein kleines Stück dahinter. Ich knurrte wütend, als mein zweiter Machtpfeil nutzlos vorbeiging und der dritte das Monster nur verletzte, aber nicht tötete. Zu nah für einen Folgezauber schwang ich stattdessen das Brecheisen und schlug das Monster fort, Blut und Gehirnmasse spritzten dank meines erfolgreichen Schlages um mich herum.

	Und dann, als die Welpen mich umschwärmten, waren die Ratten am Zug. Die nächsten paar Sekunden waren verschwommen, als ich auf die winzigen Monster einschlug, eintrat, einstampfte und das Brecheisen schwang, während sie auf mich zu krabbelten, mich bissen und an mir rissen. Ich hatte keine Zeit für Zaubersprüche, nur Zeit für den Tanz des Überlebens. Aber Monster oder nicht, sie hatten nur die Größe von normalen Ratten. Eine nach der anderen fielen sie vor meiner Waffe und meinen stampfenden Füßen nieder, bevor sich ein sengender Schmerz in meine Wade schnitt.

	Ich ging zu Boden, die Mutterratte umklammerte meinen Fußknöchel und weigerte sich, ihn loszulassen. Jede Bewegung riss die Wunde weiter auf. Unter Schmerzen hob ich mein Brecheisen, um damit auf sie einzuschlagen, aber ein letzter Welpe biss in den Ansatz meines Trizeps. Meine Hand öffnete sich zuckend und ich schrie erneut.

	Die Mutterratte verdrehte ihren Kopf ein letztes Mal und riss meine Wade auf, bis sie zurückwich und auf meinen Oberkörper losstürzte. Ihre Zähne schlugen sich in meine Hüfte, scharfe Zähne, die sich in das zarte Fleisch schlugen. Ich drosch auf den Boden, ein wilder Schwung, der den letzten Welpen weg und die Mutter zur Seite schlug.

	»Stirb!« Ich blickte finster drein, als ich versuchte davonzukommen und mich zu drehen, mein verletzter Fuß krachte gegen das Monster.

	Zähne schlugen sich in meine Stiefel, scharfe Zähne, die jedoch den Gummi nicht sofort durchbohren konnten. Meine Hand drehte sich, deutete auf die wütende Bestie und ein Machtpfeil flog frontal auf sie zu.

	»Aaarggh!«, schrie ich und der Zauber riss die Mutterteufelsratte auf, als der Pfeil in sie und meinen Fuß einschlug. Knochen brachen unter dem Aufprall des Zauberspruchs, Schmerz weitete meine Augen. Die Mutterratte stürmte mit blutigem Maul und ohne Zähne ein weiteres Mal auf mich zu. Ich schob meine Hand vor, die Finger tanzten schneller als jemals zuvor, und ich sandte den Zauberspruch in ihr Maul, als sie auf meinen Hals zustürzte.

	Der Machtpfeil ging ihre Kehle hinunter, riss sie auseinander und warf sie nach hinten. Blut spritzte und sprühte, als die Kreatur zu Boden fiel, tot, aber noch immer zuckend. Ich hustete, meine Kehle wund und trocken vom Schreien, während Blut aus meinen Wunden tropfte.

	Blut, so viel Blut. Ich ächzte und mühte mich ab, meine Tasche unter mir hervorzuziehen. Ihr Inhalt war getränkt vom Abwasser, aber glücklicherweise war das Erste-Hilfe-Set wasserfest. Mit zitternden Fingern zog ich langsam meine Erste-Hilfe-Ausrüstung aus der Tasche und begann mit dem langen und schmerzvollen Prozess, meine Wunden zu säubern.

	 

	***
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	Die Rückreise war diesmal weniger ein soziales Problem, da Feuchttücher und eine neue Garnitur Kleidung mich weniger wie einen Penner aussehen und riechen ließen. Sie verbargen zwar nicht, wie ich mich bewegte, oder den Schmerz, der über mein Gesicht glitt, aber wenigstens behelligte mich niemand. Der Mangel an öffentlicher Beschämung ließ mir mehr Zeit, mich mit den Schmerzwellen zu beschäftigen, die mit jedem Stoß und Schritt auf dem Weg nach Hause an- und abschwollen.

	Ich ging die zwei Blocks vom Bahnhof zu meinem Haus und zog aus irgendeinem Grund wieder Blicke auf mich. Ich lächelte und nickte, zu müde, Fragen über meine Gesundheit zu beantworten, während die Welt vor meinen Augen schimmerte.

	»Ich sehe dich. Und ich habe einen Machtpfeil für dich, falls du ihn willst«, sagte ich zum Gargoyle-Wasserspeier, der sich drehte, um mich anzustarren, als ich an seinem Hochsitz vorbeiging.

	Jeder Schritt auf der Treppe zwang mich, tief Luft zu holen, als ich mich nach unten quälte. Ich drückte die Klinke herunter und öffnete die Tür, ich stolperte hinein und winkte mit der Hand triumphierend in den leeren Raum. »Der siegreiche Held kehrt zurück!«

	Das Bett, kaum 2 Meter von der Tür entfernt, empfing mich, als ich raufplumpste. Und endlich ergab ich mich der Dunkelheit.

	 



[image: image]Kapitel 6


	[image: image]Ich wachte mit trockenem Mund, angeschlagen und schlotternd auf. Mein Shirt war mit Schweiß befleckt und als ich mich umdrehte, sah ich Lily neben mir am Computer sitzen. Da ich mich bewegte, schaute der Dschinn zu mir und lächelte mich an. Sie half mir, mich aufzusetzen, um ein Glas Wasser zu trinken und ein paar Schmerztabletten hinunterzuspülen. Im Unterschied zum letzten Mal, als ich mich im Schlaf geheilt hatte, tat meine Wade weh und pochte mit jedem Herzschlag vor Schmerz.

	»Was...?«, knurrte ich, schüttelte meinen Kopf und stupste meinen Fuß an. »Warum wurde er nicht geheilt?«

	»Wer auch immer das getan hat, führte eine magische Krankheit mit sich. Die verbesserte Heilung, die ich dir verliehen habe, kann sie nicht entfernen«, erklärte Lily.

	»Kannst du sie heilen?«, fragte ich und sie schüttelte den Kopf, ihre Hände übereinander kreuzend, als ob sie zusammengebunden wären. Richtig. Richtig. Keine Erlaubnis zum Eingreifen. Ich schätzte, meine Stiefel abzustreifen und mich zu säubern wurde nicht als unzulässiges Eingreifen betrachtet. Oder meine Unterhose auszuziehen. Ich errötete, der Anstieg des Blutflusses ließ mich für eine Sekunde schwindelig fühlen. Oder war es das Fieber?

	»Henry?«, fragte Lily, eine Hand auf meinen Arm legend. »Du benötigst Hilfe. Magische Hilfe.«

	Ich nickte stumm und starrte auf das Telefon, auf das der Dschinn direkt blickte. Richtig. Telefon. Hilfe. Außer dass ich mit Ausnahme von Lily niemand Magischen kannte. Ich sackte zurück in meine Kissen, meine Augen schlossen sich halb. Ein plötzlicher Schrei schreckte mich auf und ließ mich auf den Computer starren, wo Lilys Avatar auf grausame Weise in einer Grube gestorben war.

	»Schlaf nicht wieder ein. Du musst dir Hilfe rufen.«

	Hilfe. Richtig. Ich griff nach dem Telefon und wählte schon 9-1-1, ohne den Anruf abzuschließen. Magische Hilfe. Für einen Moment starrte ich an die Zimmerdecke und wunderte mich, warum alle ihre Decken immer in einem langweiligen Weiß strichen. Sie hätten sie etwas interessanter einfärben können, etwas fröhlicher. Lebhaft. Rot. Rot wie Els Haare...

	Ich hielt mich an diesem Gedankenfaden fest, wischte zur Nummer des Ladens und drückte auf Anrufen, dann lauschte ich dem aufdringlichen Klingeln.

	»Nora’s, Ihr alltäglicher Gebrauchtwarenladen. El am Apparat.«

	»Henry am Apparat«, sagte ich und grinste bei meiner Antwort.

	»Henry, was kann ich für dich tun?«

	»Nichts. Nein. Nicht nichts. Ich hatte etwas...« Ich runzelte die Stirn und versuchte mich zu erinnern, warum ich sie angerufen hatte. Es war lustig, die Art, wie sich das Gesicht des schwarzhaarigen Dschinns verzerrte, als sie mir beim Telefonieren zuhörte. »Oh, ich liebe deine Haare. Deine echten Haare. Sie passen besser zu dir.«

	»War das alles, wofür du mich angerufen hast?«, fragte El, ihre Stimme klang blechern durch das Telefon.

	»Ja. Sie sind hübsch. Genau wie du.« Ich lächelte, beendete den Anruf und war froh, dass ich mich daran erinnerte, was ich getan hatte. Das Telefon fiel aus meiner Hand, landete auf dem Rand des Bettes und sprang weg. Sprang, sprang. Das sah lustig aus, also ließ ich mich auch fallen und schaukelte auf dem Bett herum, bevor ich meine Augen schloss.

	 

	***
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	»Was hast du ihm angetan, Dschinn!« Ich hörte Els Stimme in der Ferne.

	»Nichts, du verrückte Pixie. Ich war diejenige, die ihm gesagt hat, dich anzurufen!«

	Schreie und Rufen, das Knistern von Elektrizität, und dann Stille.

	 

	***
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	»Oh, Henry. Du Idiot«, sagte El, als sich meine Augen öffneten. Meine pummelige Freundin, in ihren nichtssagenden, grauen Pulli gekleidet, wandelte sich zu einer elfengleichen Erscheinung in Grün und Braun. Hände, die über mein Bein gehalten wurden, strömten Farbe aus, arkane Energie, die ich jetzt sehen konnte. Sie trieb die Kälte hinfort, die sich um mein Bein gewickelt hatte. Wärme erfüllte es zum ersten Mal seit einer gefühlten Ewigkeit.

	Dann Schmerz.

	Ich schrie, starke Hände hielten mich fest.

	»Halt ihn ruhig!«

	»Ich versuche es, aber ich kann nicht viel tun. Ich habe dir doch gesagt, wir hätten ihn festschnallen sollen!« Diesmal kam Lilys Stimme aus einer Kreatur aus Flammen und Rauch, einer mit Klauen versehenen, atemberaubenden Schönheit, die mich fast zum Weinen bringen könnte, und sich mit dem Dschinn, der Schönheit mit den rabenschwarzen Haaren, vermischte.

	Ein weiterer Kraftstoß erreichte mich mit Schmerz und Dunkelheit.

	 

	***
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	Ich wachte dieses Mal langsam auf, frei von Schmerz und erneut mit trockenem Mund. Ich setzte mich mit einem verhaltenen Stöhnen langsam auf, brachte ein nahestehendes Glas Wasser an meine Lippen und bemerkte Els beunruhigtes Gesicht. Ich nippte erst und schluckte dann, trank gierig das ganze Wasser und fragte nach mehr. Nach dem zweiten Glas drückte ich mich auf dem Bett hoch, um Lily am Laptop zu erblicken, fokussiert auf ihr Spiel.

	»Was machst du hier, El?«, fragte ich schließlich. Glücklicherweise schien ich wenigstens zur Hälfte angezogen zu sein. Obwohl ich mich weigerte, darüber nachzudenken, wer mir die frischen Boxershorts angezogen hatte.

	»Dein Anruf hatte mich beunruhigt. Besonders, als du nicht geantwortet hattest. Wer weiß, in welche Art von Schwierigkeiten du dich einmischst, besonders weil du SIE hast.« El nickte in Richtung Lily, die ihre Zunge herausstreckte, ohne aufzuschauen. »Deswegen kam ich hierher.«

	»Oh...« Ich legte die Stirn in Falten und berührte meinen Unterschenkel. Keine Schmerzen. Selbst nicht, wenn ich mein Fußgelenk anspannte. »Hast du?«

	»Dich geheilt? Ja«, antwortete El, bevor sie mit den Achseln zuckte. »Pixies haben einen Funken Heilmagie. Jetzt steh auf. Ich will dich untersuchen.«

	Meine anfänglichen Proteste und meine Verlegenheit ignorierend, brachte mich die Pixie mit den flammenroten Haaren auf die Beine. Für die nächsten Minuten ließ mich El stehen, beugen, dehnen und drehen, während sie meinen frisch geheilten Körper inspizierte. Endlich zufriedengestellt platzierte sie mich am Esstisch, auf dem sie Speisen anhäufte, die gewissenhaft im Ofen erhitzt worden waren, und befahl mir zu essen. Lily, vom Tisch angezogen, erntete einen wütenden Blick, aber keinen weiteren Tadel, als sie sich auf das Essen stürzte.

	Jeder Versuch einer weitergehenden Konversation wurde unterbunden, bis ich mich selbst vollgestopft hatte. Als ich meinen Teller wegschob, hob El einen Finger und sagte langsam und drohend: »Jetzt erzähl mir, was passiert ist. Alles.«

	Ich schauderte, als ich die Pixie anschaute, das Feuer in ihren Augen erinnerte mich an das eine Mal, bei dem ein Ladendieb versucht hatte, aus dem Laden zu entkommen. Der Blick, den sie ihm dort zugeworfen hatte, war ähnlich dem, den sie mir jetzt zeigte. Und genauso effektiv. Ich plauderte die Details meiner Quest aus, den gescheiterten ersten Versuch und den zweiten. Lily blieb während der Erzählung untypisch schweigsam, das Klirren ihrer Gabel war das einzige andere Geräusch in der Wohnung. Welche, wie ich im Stillen bemerkte, einige neue Löcher hatte.

	»Männer«, schnaubte El, als ich fertig war, und rollte mit verschränkten Armen ihre Augen gen Himmel. »Du hast dich fast töten lassen wegen einer... Quest?«

	Ich hielt inne und dachte wirklich über die Frage nach. Am Ende antwortete ich langsam: »Es war nicht die Quest selbst. Nicht wirklich. Es war die Entscheidung. Zuhause zu bleiben, langsam zu trainieren oder rauszugehen und etwas zu tun. Irgendetwas. Wenn ich es nicht geschafft hätte, wäre es genauso gut gewesen, wie es geschafft zu haben. Verstehst du?«

	»Nein.«

	Lily lächelte leicht, als El mich mit über ihren kleinen Brüsten gekreuzten Armen anfunkelte. Sich vorlehnend, zog Lily die Aufmerksamkeit auf sich, als sie endlich sprach. »Nun, das war nett. Lass dich nicht von der Tür treffen, wenn du rausgehst.«

	»Warum, du...«, fauchte El.

	»Lily! Hör auf. Sie ist meine Freundin und du musst ihr etwas Respekt zollen«, blaffte ich Lily an.

	»Diese kleine Baumfee? Weißt du, was sie getan hat, während du krank warst?«, zischte Lily und ich schüttelte meinen Kopf.

	»Das ist mir egal. Sie ist meine Freundin und du wirst respektvoll zu ihr sein, sonst musst du halt im Ring bleiben, wenn sie in der Nähe ist«, sagte ich und funkelte Lily an, die mein Funkeln erwiderte. Wir blickten uns eine Weile an, bevor der Dschinn den Blickkontakt abbrach und sanft lachte.

	»Gut, gut. Ich werde nett sein zu der... zu El«, sagte Lily. »Aber ich muss mit dir sprechen. Allein.«

	»Das wird nicht passieren«, sagte El.

	»Das ist nichts für dich, Pixie«, blaffte Lily und ich seufzte.

	»Worum geht es?«, fragte ich Lily, die das Wort ›Quest‹ mit den Lippen formte. Oh. Ich hatte eine Quest absolviert, was bedeutete...

	 

	Klasse: Magier

	Level 1 (208% Erfahrung)

	Bekannte Zauber: Lichtball, Machtpfeil, Wärme, Kälte, Glockenläuten, Windbrise

	 

	»Super. Ich kann mein Level steigern!«, rief ich aus und Lily zuckte zusammen, ihren Kopf schüttelnd.

	»Level steigern?« Els Augen verengten sich misstrauisch in unsere Richtung.

	»Mein Wunsch...«

	»Henry!« Lily blaffte mich an und lehnte sich nach vorne. »Nichts über den Wunsch.«

	»Oh, komm schon, Lily. El hat gerade mein Leben gerettet. Ich denke, wir können ihr vertrauen«, sagte ich, was El etwas erröten ließ. Lily funkelte mich noch mehr an. »Es ist mein Geheimnis.«

	»Aaargh!« Lily warf ihre Hände hoch in die Luft und verfiel dann in Schweigen, was ich für eine stille Übereinkunft hielt.

	»Ich wollte ein Magier sein, aber nicht, dass mein Gehirn herauströpfelte. Also sprach ich einen Wunsch aus, der mir Magie verlieh, aber der die Zaubersprüche nur bröckchenweise herausrücken würde, sobald ich lernte, sie zu handhaben. Wir haben basierend auf, nun...« Ich zögerte, meine Hände in Richtung meiner Bücher deutend.

	»Deine Rollenspiele. Ich verstehe«, sagte El und rieb ihre Schläfen. Es ist der idiotischste und...«

	»Genialste Plan überhaupt«, beendete Lily den Satz und nickte nachdrücklich. »Ich weiß, oder? Er umgeht den Großteil der Probleme, die Wünsche für magische Kraft innehaben, und behindert sein Wachstum nicht. Nicht sehr.«

	»Nicht sehr?« Ich warf Lily einen finsteren Blick zu.

	»Sie spricht vom Magierkonzil. Es ist unwahrscheinlich, dass sie von deinen Fähigkeiten beeindruckt sind«, stellte El klar. »Der Dschinn hat Recht. Du hättest mir das nicht erzählen sollen. Du solltest das niemandem erzählen.«

	Ich blinzelte und ließ an El gerichtet mein patentiertes Lächeln No. 3 aufblitzen, das eine, welches mich wie ein Kind aussehen ließ. Okay, es war mein gewöhnliches Lächeln, dennoch funktionierte es normalerweise. »Aber du wirst es niemandem erzählen, oder?«

	»Oh, Henry«, sagte El verärgert. »Werde ich nicht. Nur... hör damit auf, so verdammt vertrauensselig zu sein. Die verborgene Welt ist nicht dieselbe wie deine irdische. Du kannst nicht einfach Dinge wie diese tun.«

	»Okay, okay. Ich verspreche es. Nie wieder Geheimnisse erzählen«, sagte ich, machte ein Kreuz vor meinem Herzen und ließ ein weiteres Grinsen aufblitzen. El rollte nur mit den Augen, während ich mich zu Lily umdrehte. »Also, Zeit für den Levelaufstieg?«

	»Ja. Halt bitte still. Das sollte nicht so sehr wehtun wie das letzte Mal«, sagte Lily tröstend. Das war der Zeitpunkt, als ich mich erinnerte, wie weh es letztes Mal getan hatte.

	Oh, Hölle.

	 

	***
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	»Das war nicht so schlimm«, sagte ich, als ich Blut von meiner Nase rieb und dankbar die Schmerztabletten von El nahm, die eine seltsame Miene aufgesetzt hatte.

	»Mach es nächstes Mal auf dem Bett«, sagte El und ich nickte entschieden. Das Bewusstsein zu verlieren und meine Nase am Esstisch zu brechen, war eine nicht so angenehme Erfahrung gewesen.

	»Ich hörte, dass Küchentische ziemlich populär sind«, sagte Lily. El errötete und schaute weg.

	»Warte. Hast du gerade einen Sexwitz gemacht?«, fragte ich, bevor ich meinen Kopf schüttelte. »Vergiss es. Ich will es nicht wissen. Jetzt werde ich mir erst einmal anschauen, was du heruntergeladen hast.«

	»Heruntergeladen?«, fragte Lily verwirrt.

	Ich blendete beide aus, als El ihr den Fachjargon erklärte, und konzentrierte mich auf mein Inneres. Das Wichtigste zuerst, mein Charakterbogen.

	 

	Klasse: Magier

	Level 3 (8% Erfahrung)

	Bekannte Zauber: Lichtball, Machtgeschoss, Hitze, Frost, Glockenläuten, Windbrise, Geringer Schild, Heilen, Verbinden, Ausbessern

	 

	Als Erstes fiel mir auf, dass viele meiner vorhandenen Zaubersprüche ihren Namen geändert hatten. Eine flüchtige Betrachtung zeigte, dass ich noch immer die einfachen Versionen der Zauber kannte, aber dafür stärkere Formeln gelernt hatte. Diese Zauber wiederum erlaubten es mir, die Zaubersprüche zu verändern, was mir mehr Möglichkeiten gab. Ein Beispiel: Ich war mir ziemlich sicher, dass ich jetzt sogar zwei Machtpfeile beschwören konnte statt eines einzelnen Machtgeschosses. Jedoch würde das Kontrollieren beider Machtpfeile, und wo sie auftreffen würden, etwas kniffliger werden.

	Der Lichtball hatte sich nicht verbessert, jedoch war die Intensität und die Dauer des Zaubers gestiegen. Es war keine richtige Überraschung – der Lichtzauber war ein ziemlich elementarer Zauberspruch und während Modifikationen dafür zur Verfügung standen, waren die meisten Varianten mehr eine Frage der Kraft als der Formel. Die Zauber, die ich nicht genutzt oder praktiziert hatte, Glockenläuten und Windbrise, hatten sich überhaupt nicht verändert.

	Am interessantesten war es jedoch, dass ich jetzt vier neue Zaubersprüche kannte. Der erste war ein defensiver Zauber, der eine dünne Schicht aus verdichteter Luft und arkaner Energie vor mich legte. Instinktiv wusste ich, dass mir das Üben mit der Windbrise und dem Geringen Schild zusammen ein besseres Verständnis beider Zauber bieten würde. Es war kein mächtiger Defensivzauber, aber wenn ich bedachte, dass ich ganz ohne einen begonnen hatte, war ich dankbar für seine Existenz. Wenn mir der Zauber vielleicht von Anfang an bekannt gewesen wäre, hätte ich mich nicht so sehr verletzt.

	Der Heilzauber war traurigerweise erbärmlich. In der Zauberformel, die in meinem Kopf saß, tat der Zauberspruch nur wenig mehr als das Erhöhen der Geschwindigkeit meiner Heilung um einen geringfügigen Anteil und beinahe alles auf einen kleinen Bereich konzentriert. Er war ein nützlicher Zauber, um Blutergüsse zu entfernen und Blutungen zu verlangsamen, sogar aufzuhalten, indem die natürlichen Gerinnungseigenschaften des Körpers schneller wirkten, aber er war nicht so gut wie der geringe Heilungszauber eines Klerikers. Andererseits war er ein kanalisierter Zauber, dessen Heilungsgrad von der Dauer abhing, in der er aktiv war. Wäre es nicht so, dass ich mit Heilungsfähigkeiten niemals Fortschritte machen würde, wenn ich sie nicht nutzte, würde ich mich wahrscheinlich nicht einmal damit abmühen, den Zauber überhaupt zu beschwören. Denn bloßes Ausruhen hatte einen viel stärkeren Effekt.

	Der dritte Zauberspruch war der Grundlagenzauber der Vorhersage. In diesem Stadium war alles, was er tat, Verbindungen zwischen zwei Objekten hervorzuheben. Je enger die anfängliche, positive Verbindung, desto größer die Reichweite des Zaubers. Unglücklicherweise würde auf meinem Level sogar eine direkte Verbindung wie Blut nur für ein paar hundert Meter markiert werden. Mit Übung würde das arkane Wissen es mir jedoch erlauben, hunderte Meter entfernte Orte vorherzusehen. Sobald ich natürlich den dazugehörigen Zauberspruch erhielt.

	Der letzte Zauberspruch war ein Hilfszauber, den man nicht oft in Rollenspielbüchern sieht, weil es interessanter war, die Macht von Göttern umher zu schleudern, als ein Loch in deinen Hosen zu flicken. Für einen armen Gamer wie mich konnte mir der Zauberspruch andererseits tatsächlich ein paar Dollar ersparen. Ich hatte hier sogar einige alte Elektronikteile rumliegen, die ich immer mal wieder ordnungsgemäß entsorgen wollte. Vielleicht würde der Zauber sie reparieren?

	»Hast du irgendetwas gelernt, das so viel wert ist wie dein Leben?«, fragte El. Ich konzentrierte mich wieder auf die Pixie und meine Lippen verzerrten sich zu einem halben Lächeln.

	»Gewissermaßen. Einige dieser Zauber könnten mich vielleicht länger am Leben erhalten«, sagte ich, was El dazu brachte, wieder mit den Augen zu rollen.

	»Ich muss gehen. Ich muss den Laden wieder aufmachen«, sagte El schließlich, stand auf und fixierte mich mit einem Blick. »Du wirst nicht rausgehen und irgendetwas Dummes anstellen, oder?«

	»Nein. Ich habe einen Haufen neuer Zaubersprüche in meinem Kopf. Ich will sie zuerst ausprobieren«, antwortete ich und El starrte mich in einem Versuch an, die Wahrheit aus meinen Wörtern zu ermitteln. Gut, dass ich die Wahrheit sagte.

	»Schön«, sagte El und lief zur Tür, auf dem Weg nach draußen ihren Mantel greifend. »Sei einfach vorsichtig, Henry. Du verstehst die Welt nicht, die du betreten hast.«

	»Verstanden!«, sagte ich und winkte der Pixie zum Abschied.

	Lily schnaubte bei unseren Mätzchen, schon tief in ihrem Spiel versunken. Ich starrte den Dschinn für eine Sekunde an und versuchte zu entscheiden, ob ich irgendwelche Fragen an sie hatte, die sie beantworten konnte, doch ich fand keine, die dringlicher waren als das Ausprobieren meiner neuen Zauber.

	Als ich zurück zu meinem Bett ging, rieb ich mein Kinn und überlegte, wie ich meine Zaubersprüche in meiner 55-Quadratmeter-Wohnung testen konnte, ohne irgendetwas zu zerstören. Während ich die neuen Löcher in den Wohnungswänden beäugte, fügte ich ›noch‹ hinzu.

	 

	***
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	Es stellte sich heraus, dass die Antwort auf diese Frage das Badezimmer war. Ein Topf Wasser im Bad könnte dampfen und überkochen, ohne irgendwelchen Schaden anzurichten, und Eis, nun, bei einem Topf voller Eis würde es keinen Unterschied machen, wo man ihn fabriziert hat. Der knifflige Teil, zumindest für mich, war es zu lernen, wie ich die Menge an Mana kontrollieren könnte, die ich in den Zauber steckte. Anders als seine schwächeren Varianten, die sich anfühlten, als ob ich Sitzsäcke durch Kaninchenlöcher presste, hatten die neuen Zaubersprüche einen Hunger nach Mana wie der Magen eines Dschinns nach Essen.

	Zwischen dem Warten auf die Wiederherstellung meines Manas und dem Stochern in meinem neuen Wissen verließ ich das Bad, um mit Lily zu reden. Fragen, die bis jetzt nicht wichtig waren, begannen in meinem Verstand umherzukriechen.

	 

	***
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	»Dieser Ork nannte mich einen Zauberer, aber du nennst mich einen Magier. Was ist der Unterschied?«

	»Das kommt darauf an, wen du fragst, aber die einigermaßen offizielle Definition ist, dass Magier ausgebildet werden, um ihre Gaben zu nutzen, und sie starten normalerweise als Lehrling. Zauberer hingegen sind nicht ausgebildete, arkane Nutzer, die gelernt haben, ihre Kräfte mittels Ausprobieren auszuüben.«

	»Irgendwelche anderen Begriffe, die ich kennen sollte?«

	»Hexenmeister sind generell diejenigen, welche ihre Kräfte durch dämonische Hilfsmittel erlangt haben. Verzauberer sind spezialisierte Magier – und sie sind fast immer Magier – die Gegenstände und Orte verzaubern. Alchemisten tun das Gleiche mit Tränken, aber sie können auch Zauberer sein. Es gibt wahrscheinlich in Wirklichkeit mehr alchemistische Zauberer als Magier.«

	»Wahrscheinlich?«

	»Dinge ändern sich. Und wenn ich meine Kräfte nicht nutze, habe ich keine Möglichkeit zu ermitteln, was in der ganzen Welt passiert.«

	»Richtig.«

	 

	***
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	Später, nach dem Einfrieren des Topfes, der nun voller Eis war, bemerkte ich, dass ich statt eines einzelnen Eiswürfels irgendwie den Zauber verstümmelt und Eisstückchen erschaffen hatte. Ich musste definitiv an der Synchronität für diesen Zauber arbeiten.

	»Was ist mit diesem Magierkonzil?«, fragte ich.

	»Es besteht hauptsächlich aus Magiern, aber es gibt dort auch einige Zauberer. Und einen Hexenmeister. Oder wenigstens gab es ihn.«

	»So wie ich das sehe, sind sie nicht zufrieden mit mir, weil ich das System austrickse, ihre Geheimnisse von dir erlerne und mich weigere, Abgaben zu leisten.«

	»Teilweise.« Lily schaute vom Laptop auf. Für einen Moment tanzten in ihren Augen Flammen, während sie sprach. »Aber es ist mehr als das. Die vergangene Geschichte mit Dschinns und Magiern war voller Tragödien. Um ein Magier zu werden, ein mächtiger Magier, musst du bereit sein, alles zu opfern. Die Lehrlingsausbildung selbst dauert Jahrzehnte und Lehrlinge werden während ihrer Ausbildung von Freunden und Familie isoliert. Die Schwachen fallen; nur die Ehrgeizigen überleben.«

	»Und wenn du so ehrgeizig bist, dann bist du möglicherweise nicht der Netteste unter den Menschen.« Ich rieb mein Kinn und stellte fest, dass ich mich nicht rasiert hatte.

	»Ja. Die meisten Magier kennen unsere Einschränkungen bis zu einem gewissen Grad. Ihre Wünsche sind meist sehr behutsam. Trotzdem sterben viele. Diejenigen, die es nicht tun, werden häufig verrückt.«
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